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Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 26. 


Sonnabend den 3. Juni 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 11. 12. und 13. Bogen des 1. Abonnements: Berlin Bogen 7. 8. 9. 


Schleſiſche Chronik. 


Heute wird Nr. 43 des Belblattes der Breslauer Zeitung ‚‚Schlefifche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Wohin? 2) Was hat die Nationalverſammlung 
in Berlin zu thun? 3) Correſpondenz aus Breslau, Schweidnitz, Hirſchberg, aus dem Rieſengebirge, Toſt. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats ⸗Verfaſſung. 

Berlin, 31. Mai. Eröffnung 11¼ Uhr. Der 
Sekretär von Cieszkowski lieſt das Protokoll. Mi: 
niſter Camphauſen greift es an, weil es trotz des 
früher gefaßten Beſchluſſes der größten Kürze feine ge: 

ige Rede faſt wörtlich wiedergebe. Nach einer De⸗ 
datte über den in andern Ländern beſtehenden Gebrauch 
wird das Protokoll mit faſt zweifelhafter Majorität ver⸗ 
worfen. Frenken hält ſich zu einer Berichtigung in 
Betreff der geſtrigen Interpellation Jungs verpflichtet. 
Er ſpendet dem Benehmen des Militärs in Achen gro⸗ 
des Lob. Der Präſident lieſt ein Schreiben eines odern 
Offiziers aus Poſen vor, welches gegen eine von dem 
Grafen Reichenbach gegen die Proklamationen des Ge⸗ 
nerals v. Pfuel erhobene Anklage gerichtet iſt. Nur 
einmal ſei aus bloßem Verſehen des Setzers in 100 
polniſchen Exemplaren ein Schlußſatz, der in deutſcher 
Sprache ausgegebenen gegen Emiſſäre weggeblieben. 
Der Minifterpräfident bezeichnet eine ſolche Zuſchrift an 
die Verſammlung als unpaſſend. Graf Reichenbach 
demerkt, daß ſeine Beſchuldigung zugeſtanden, die Sache 
nur aber auf eins der gewöhnlichen Mißverftändniffe 
zurückgeführt ſei. Der Präſident veranlaßt eine neue 
Debatte in Betreff des Verfahrens mit eingehenden 
Anträgen: dieſe iſt wieder dürr und unerſprießlich. Vom 
Beginne der Sitzung an hört man fortwährend den 
Ruf: zum Schluß, zur Tagesordnung, namentlich von 
der Linken, aber doch kommt man nicht weiter. End⸗ 
lich wird die Regiſtrande der neu eingegangenen Sachen 
geleſen; dieß iſt wieder höchſt zeitraudend; es find dar⸗ 
unter mehrere Anträge über die ländlichen Verhältniſſe 
und auf Verwerfung des königlichen Verfaſſungsent⸗ 
wurfs. Narürlich fehlen auch manche Curioſitäten nicht, 
welche beweiſen, daß alle Welt Alles von dem Land⸗ 
tage erwartet. Um 1 Uhr iſt man endlich mit allen 
dieſen unfruchtbaren Vorverhandlungen am Ziele. 
v. Zettwitz: Wir verderben die Zeit nutzlos, und er⸗ 
füllen nicht den Zweck, für welchen wir hier ſind. Es 
wird beſchloſſen, die Regiſtrande künftig nicht mehr zu 
derlefen. 

— Unruh berichtet über die Wahl des Prinzen 
don Preußen im Kreiſe Wirfig, deren Legitimirung frü⸗ 

er ausgeſetzt worden war. Es hat ſich erwieſen, daß 
die Wablmänner ſelbſt dort wegen der Inſurrektion die 
erſchiebung des Wahlaktes auf den 19. Mai bean: 


tragt hatten, und daß auch ſonſt kein formelles Beden⸗ 


vorhanden iſt. So wurde die Wahl anerkannt. 
rauf geſtattete man dem Abg. Baumftark aus 
ceifswald eine Interpellation an den Miniſter der öf- 
fentlichen Arbeiten über einen geſtern auf ſein Hotel 
gerichteten Angriff. Herr von Patow gab hierüber 
ehr ausgedehnte Erklärungen. Bald nach den Ereig⸗ 
niſſen des März habe ſich ſehr dringend das Bedürfniß 
heltend gemacht, die Arbeiter zu beſchäftigen. Die Re: 
sierung und die ſtädtiſchen Behörden ordneten ſofort 
droßartige Unternehmungen an; die erſtere ſtellte 3000, 
ie letztere 2500 Perſonen bei Bauten und Erdarbeiten 
Man genügte jedoch nicht nur dem Verlangen 

nach Arbeit, fondern gewährte auch eine Abkürzung der 
Arbeitszeit von von 12 auf 10 Stunden und eine Er: 
dähung des Lohnes. Namentlich wurde ſtatt der Ak⸗ 
arbeit Tagelohn eingeführt. Bald aber traten große 
 „eelftände hervor. Es wurde für großen Koſtenauf⸗ 
wand ſehr Geringes geleiſtet. Ein beſondres Arbeits⸗ 
nachweiſungs⸗ Bureau gab zwar den ſich Meldenden Le⸗ 


gehen dürften; 


und nicht immer nach gehöriger Prüfung. Junge 
Leute und Fremde erhielten Karten, Familienväter und 
Bürger mußten zurückſtehen. Eine Abſtellung der Miß⸗ 
bräuche wurde unerläßlich; man beſchloß eine Reviſion 
der Liſten und neue Anordnung von Accordarbeiten. 
Die ſtädtiſchen Behörden führten dies nach Ueberwin⸗ 
dung einiger Schwierigkeiten durch. Die Regierung 
hat am Montage die Arbeiten in einer neuen Weiſe 
wieder aufnehmen laſſen. Da aber das Akkordverfah⸗ 
ren verſchiedene Vorbereitungen erforderte, ſo hatten, 
außer den von der Liſte Geſtrichenen, auch viele aufs 
Neue mit Karten Verſehene noch nicht ſchon am Mon: 
tage wieder Beſchäftigung erhalten können. Dieſe ar⸗ 
beitslos Gewordenen ſchaarten ſich nun Dienſtag zu⸗ 
ſammen, und ſchickten nach 5 Uhr 2 Deputirte an 
Herrn v. Patow, welche eine ſofortige ſchriftliche Er⸗ 
klärung begehrten, daß ſie Alle wieder beſchäftigt wer⸗ 
den ſollten. Der Miniſter ſetzte ihnen die Unmöglich⸗ 
keit der Zuſtimmung auseinander und überzeugte ſie 
auch; dennoch aber ſagten ſie, daß ſie ſo nicht zurück⸗ 
es würde dies ſonſt zu üblen Dingen 
führen. Noch während der Conferenz erſchienen un⸗ 
ten etwa 700 mit Fahnen und ſchickten eine neue 
Deputation von 15—20 an den Miniſter ab. Dieſer 
ſprach mit den Heraufgekommenen nochmals 4 Stun⸗ 
den über die Unmöglichkeit ſie ſofort zu befriedi⸗ 
gen und über das Unſtatthafte dieſer ganzen De⸗ 
monſtration. Man hielt ihm aber entgegen, daß 
die meiſten der Untenſtehenden ſchon den gan⸗ 
zen Tag hungerten und deshalb nicht weichen wollten. 
v. Patow erklärte ihnen endlich, als Beamter könne 
er nicht anders handeln, als Privatmann aber wolle 
er gerne thun, was ihm möglich ſei (Bravo); er zog 
ſich zurück und bot ihnen eine Gabe zur Vertheilung 
an. Die Abgeſandten erkannten ſeinen guten Willen 
an, aber ſie wollten ihm das Geld zurückgeben, weil 
es ihnen um neue Beſchäftigung zu thun ſei, und ſie 
ſonſt nicht wieder hinunter kommen dürften. Einige 
gingen nun zwar herab und haranguirten die Maſſe, 
aber es folgte nun Lärmen und Toben, und man 
ſchlug gegen die Hausthür, welche hierauf freiwillig 
geöffnet wurde. Ein Theil der Arbeiter ſelbſt ſuchte 
noch die Eingänge in die Zimmer mit aller Kraft zu 
halten, aber der Strom war zu ſtark; die Menge rief 
laut: ſie müſſe Arbeit haben. Schon waren ſeit dem 
Anfange einige Stunden vergangen. v. Patow wie⸗ 
derholte die früheren Auseinanderſetzungen; er erbot ſich 
aufs Neue zu einer Geldvertheilung aus ſeinen Pri⸗ 
vatmitteln, um den augenblicklichen Bedülfniſſen adzu⸗ 
helfen; als Miniſter könne er nichts thun. Ein Bür⸗ 
ger und andere Perfonen , welche auf die Arbeiter Ein⸗ 
fluß haben, trugen ebenfalls zur Beſchwichtigung bei, 
und ſo wurde endlich die Sache damit zu Ende ge⸗ 
bracht, daß die Leute ſich in Reihe und Glied ſtellten, 
und jeder einen Geldbetrag als Vorſchuß empfing. 
Ich glaube, ſchloß der Minifter, gerechtfertigt zu fein, 
wegen des Ausweges, den ich ergriffen habe; das 
Hausrecht ift allerdings gröblich verletzt worden (Viel⸗ 
ſtimmiges Bravo). Baumſtark glaubte hierauf an⸗ 
nehmen zu dürfen, daß alle Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung, trotz ihrer verf“ m Richtungen, 
darüber einig ſeien, do f ardeiten⸗ 
den Klaſſen verbeſſer, künf⸗ 
tig kräftig auftret ade 
Erklärung: Die 

nunmehr gen 


gitimations⸗Karten aus, aber man gab deren zu viele; Ruhe und Sicherheit der Perſonen in der Haupſtadt 


zu ergreifen und unterſtützt daſſelbe hierin mit ihrer 
ganzen Kraft. Der Antrag wird an die Abtheilungen 
gewieſen. 

Jung erhält für eine andere dringende Interpella⸗ 
tion das Wort. Es gelte eine neue heftige Beunru⸗ 
higung zu zerſtreuen. Schon lange gehe das Gerücht, 
das Zeughaus werde jede Nacht wahrhaft verbarrika⸗ 
dirt; man ſchaffe heimlich alle Waffen daraus fort, 
um die Stadt wehrlos zu machen. Vor Kurzem ſei 
nun zufällig entdeckt worden, daß wirklich ein Wagen 
mit Waffen abgegangen ſei; dieſen Morgen habe das 
Volk 2 eben mit gleicher Ladung abfahrende Kähne 
angehalten, und es herrſche in dieſem Augenblick da⸗ 
rüber die ungeheuerſte Aufregung. Die Bürgerwehr 
habe das Zeughaus beſetzt und darin ſind mehrere Ka⸗ 
nonen aufgeſtellt gefunden worden. Der Commiſſarius 
des Kriegsminiſteriums, v. Fiſcher, antwortete: Da 
im Zeughauſe ſeit vielen Jahren Waffeu und auch 
Kanonen ſich befinden, ſo iſt es ſtets ſtreng beaufſich⸗ 
tigt und bewacht worden; doch dienen nur die Riegel 
als Barrikadirung. Was die Entleerung betrifft, ſo 
find in den letzten Wochen aus ſämmtlichen Depots 
der feſten Plätze viele Waffen für die Bürgerwehren 
ausgegeben worden. Zur Erſetzung dieſes Abganges 
ſind von hier ſeit 14 Tagen, nicht bei Nacht, ſondern 
bei Tage, ungefähe 10000 Gewehre fortgeſendet. Der 
genannte Wagen ſei nach Luckenwalde für die Bürger⸗ 
wehr beſtimmt geweſen; theilweiſe aber müſſen auch 
Truppentheile, welche noch ältere Gewehre haben, neu 
bewaffnet werden. Dieſe Maßregeln ſeien rein admi⸗ 
niſtrativer Natur zur Ausgleichung in den Depots. 
Eine weitere Frage, ob die Kanonen im Zeughauſe 
geladen geweſen ſeien, wurde verneint. 

Der Minifterpräfident: In aufgeregten Zeiten 
kommt ſtets das Wort Reaktion auf. Beſorgniſſe ſind 
immer da, und werden dann oft gemißbraucht. Ge⸗ 
rade in den letzten Tagen iſt das Wort in Berlin ſehr 
häufig geworden; man ſieht überall reaktionaire Ten⸗ 
denzen. Ob gerade dies der rechte Zeitpunkt iſt, dieſer 
Augenblick, wo auf der freieften Grundlage diefe| Ver: 
ſammlung hier zuſammengetreten iſt, dies gebe ich Ih⸗ 
tem Urtheile anheim. Früher ließ ſich dies eher erklä⸗ 
ven, als noch keine ſolche Stütze und kein ſolcher 
Wächter da war. Jetzt aber beſteht eine Solidarität 
der Regierung und dieſer Verſammlung. Bietet das 
jetzige Miniſterium nicht die nöthigen Garantien gegen 
reaktionaire Beſtrebungen, fo bedarf es nur eine ein⸗ 
zige Abſtimmung, um uns zu ſtürzen, und eine Re⸗ 
gierung herbeizuführen, die in voller Uebereinſtimmung 
mit dieſer Verſammlung handelt. Es bedarf aber vor 
Allem eines großen Austauſches der Ueberzeugungen 
zwiſchen Beiden, damit Beide wiſſen, wie ſie zu ei⸗ 
nander ſtehen, und ſo ein klares und feſtes Verhält⸗ 
niß zwiſchen ihnen eintrete. Unſer Wunſch iſt daher 
eine baldige große Debatte, welche dies entſcheide, am 
Beſten die Adreßdebatte. Vieſtimmiges Bravo. 

Auf der Tagesordnung iſt jetzt ein Antrag Dun⸗ 
kers auf Einſetzung einer Kommiſſion zur Abfaſſung 
einer Adreſſe. Es wird beſchloſſen, hierüber ſogleich 
zu verhandeln. Duncker hält eine Adreſſe für noth⸗ 
wendig in Rückſicht auf das Verhältniß der Deputir⸗ 
ten zur Krone, zum Volke, zum Miniſtereium endlich 
zu einander ſelbſt. Der König hat zu uns geſpro⸗ 
chen; die Achtung gebietet uns zu antworten. Das Volk 
will endlich erfahren, ob wir die große Zeit begriffen haben; 
die Adreßdebatte wird unſere Principien darlegen. Auch dem 


deutſchen Volke im Ganzen find wir eine folhe Dar: 
legung ſchuldig, denn noch mißtraut man uns in Frank⸗ 
furt. Dem Miniſterium muß Gelegenheit gegeben wer⸗ 
den, ſich über ſeine bisherige Politik zu rechtfertigen, 
und den vielen erhobenen Anklagen zuſammenhängend 
zu begegnen. Auch untereinander felbft kennen wir uns 
noch nicht. Einer ſolchen Verſammlung aber iſt es allein 
würdig, daß fie, ſtatt ſich länger mit Formalitäten zu 
beſchäftigen, entſchieden Zeugniß ablege, welche Stellung 
zu den großen Zeitftagen ſie einnehme und wie die ver⸗ 
ſchiedenen Parteien in ihr ſie auffaſſen, damit das Land 
wiſſe, was es an ihr habe. (Beifall.) Weichſel iſt 
der Sache nach hiermit ganz einverſtanden; dies könne 
aber nicht in der Form einer Adreſſe geſchehen. Solche 
Adreſſen feien bisher ſtets nur eine Art von Höflich⸗ 
keitsbezeigung geweſen, wo man immer um die Sache 
herumgegangen ſei, und mit denen man nur Zeit ver⸗ 
loren habe. Die beſte Adreſſe iſt die That. Han- 
ſemann: Jawohl iſt das Beſte die That, aber eine 
Adreſſe iſt eine That. Das Miniſterium muß ſich auf 
eine entſchiedene Majorität ſtützen; dieſe kann ſich nur 
bei einer entſcheidenden Debatte herausſtellen. Es muß 
klar werden, ob etwas iſt an dem Vorwuife der Reac⸗ 
tion gegen uns, gegen welchen ich mich mit Empörung 
erhebe. Weil ein einziges klares Votum uns von die⸗ 
ſen Bänken entfernen kann, deshald iſt dieſe Adreſſe 
eine That, und nothwendig iſt es, daß fie bald erfolge. 
(Bravo.) Hueffer ſieht in der Thronrede und Adreſſe 
einen in jedem conſtitutionellen Lande nothwendigen 
Pact zwiſchen Regierung und Land. — Das Verlan⸗ 
gen auf Schluß der Debatte findet lebhaften Proteſt 
aus einem Theile der Linken. Man verſteht ſich dazu, 
nech Gegner zu hören. Berends: Ich bin nicht ab⸗ 
ſoluter Gegner der Regierung, aber wohl durchaus ge⸗ 
gen eine Adreſſe. Sie iſt überflüffig der Krone gegen 
über, denn nur erſt aus ihrem Werke ſelbſt kann die 
Verſammlung ſich vollkommen über ihre Stellung zu 
dieſer erklären. Man weiſt auf den conſtitutionellen 
Gebrauch hin, aber wir ſind keine Kammer, ſondern 
eine conſtituirende Verſammlung, welche dem Könige 
gegenüber keine bloßen Förmlichkeiten ausüben fol. Das 
Volk wartet mit tiefer Spannung, ader nicht auf eine 
Adreſſe (Bravo), ſondern auf Grundgeſetze. Auch 
die deutſche Nation hat nur Intereſſe an unſerer Grund: 
verfaſſung ſelbſt, nicht an den Adreſſen, die wir erlaſſen. 
Das Miniſterium wünſcht entſcheidende Debatten, aber 
auch da iſt der eigentliche Prüfſtein nur das Grund⸗ 
geſetz ſeldſt; in der Adreſſe iſt nur ein theoretifcher 
Kampf möglich, ein Kampf von allerlei Doctrinen; 
dies iſt nicht ein Kampf, nach dem ich mich ſehne. 
Auch uns ſelbſt werden wir erſt kennen lernen bei der 
Erbauung des Werkes, für welches wir hier ſind. 
(Bravo.) Hanſemann: Im vorliegenden Falle iſt 
die Frage, ob das Miniſterium die Regierung länger 
behalten kann oder nicht. Verweigerte die Verſamm⸗ 
lung dem Miniſtetium dieſe Gelegenheit, ſich über ſeine 
Abſichten für die Zukunft auszusprechen, fo würde dies 
eine Schwächung deſſelben herbeiführen, nach welcher es 
nicht länger die Zügel führen könnte. — D' Eſter: 
Alle Adreſſen waren bisher nur Wiederhall der Thron⸗ 
reden; dann iſt die Zeit nur verloren. Wir haben 
nicht für unſere Berufung unſern Dank auszuſprechen; 
die Verſammlung hat einen ſelbſtſtändigen Grund ihrer 
Exiſtenz. Die Krone hat früher oft genug zum Volke 
geſprochen und keine Antwort verlangt. Viele Depu⸗ 
tirte find noch ganz neu auf dem parlamentariſchen 
Gebiete, noch ohne die nöthige politiſche Vorbildung; 
dieſe würden durch eine ſolche Erörterung allgemeiner 
Prinzipien nur hin und her geſtoßen werden wie ein 
ſchwankendes Rohr. Uebrigens wird unſer Stillſchwei⸗ 
gen ſelbſt auch eine Antwort ſein. Der Miniſter⸗ 
Präſident: Eben weil Schweigen auch eine Antwort 
iſt, fo wäre dies eine, mit der das Miniſterium nicht 
beſtehen könnte. Wir verlangen eine andere, und der 
Finanzminiſter hat hierin vorhin im Namen des gan⸗ 
zen Miniſteriums geſprochen. / 


Bloem beantragt Vertagung dieſer Debatte bis Frei⸗ 
tag. Durch die Erklärung des Miniſteriums, daß es 
hieraus eine Kabinetsfrage mache, ſei die ganze Debatte 
in eine ganz neue Phaſe getreten und habe eine ent⸗ 
ſcheidende Wichtigkeit erlangt. Man dürfe die Ver⸗ 
ſammlung nicht durch eine Ueberraſchung captiviren. 
v. Auerswald widerſetzt ſich der Vertagung. Das 
Bedürfniß ſei zu dringend, daß die Lage endlich eine 
ganz klare werde. Die Frage ſei einſach genug, daß 
die Berſammlung fie ſogleich entſcheiden könne. An 
jeder Stunde dieſer Verſammlung hingen allerdings 
Jahre der Zukunft, inhaltsſchwere Jahre, aber eben 
darum dürfe keine Stunde länger verloten werden. 
v. Bergen erklärt noch, daß keinesweges Alle, welche 
für eine Adreſſe ftimmten, damit ſchon dem Minifte: 
rium ein Vertrauensvotum bewilligen wollten; aber hö⸗ 
ren wolle man es allerdings und ihm Gelegenheit ge⸗ 
ben ſich zu erklären. Der Antrag auf Vettagung der 
Debatte wird hierauf mit großer Majorität verworfen, 
und die Niederſetzung einer Kommiſſion zur Abfaſſung 
der Adreſſe beſchloſſen. Jide Abtheilung ſoll dazu zwei 
Mitglieder wählen, fo daß die Kommiſſion aus 16 Mit⸗ 


gliedern be ſtehen wird. 
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Die Sitzung wird um 3 Uhr geſchloſſen und die um ſpäter gegen Berlin verwandt zu werden. Eine 


nächſte auf Freitag 11 Uhr früh angeſetzt. (Voß. Z.) 

Berlin, 31. Mai. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigft geruht: Den bisher beim königlich 
portugieſiſmen Hofe als außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſter beglaubigten geheimen 
Legationsrath, Grafen Raczinski, in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft bei dem königlich ſpaniſchen Hofe zu akkreditiren. 

Berlin, 1. Juni. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Provinzial⸗Steuer⸗Secretair 
Henniges in Breslau den Dienſt⸗Charakter als Rech⸗ 
nungs⸗Rath zu verleihen. Dem Oberlehrer Vie hoff 
an der Realſchule zu Düſſeldorf iſt das Prädikat eines 
Profeſſors verliehen worden. — Dem Oberhütten-In⸗ 
ſpektor Förſter zu Freienwalde iſt unterm 29. Mai 
1848 ein Patent auf einen durch Zeichnung und Be⸗ 
ſchreibung erläuterten Stubenofen nebſt Sicherheitsroſt, 
inſoweit beide für neu und eigenthümlich erachtet wor⸗ 
den ſind, auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerech⸗ 
net und für den Umfang des preußiſchen Staats er⸗ 
theilt worden. 

Angekommen: Der königl. ſächſiſche außerordent⸗ 
liche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter, Freiherr 
von Beuſt, von Dresden. 

Nach den Mittheilungen, welche in der Sitzung der 
National⸗Verſammlung vom 31. Mai ſeitens des 
Kriegs⸗Miniſteriums gegeben worden ſind, haben die 
Waffenſendungen, welche aus dem hieſigen Zeughauſe 
ſeit etwa 14 Tagen ſtattgefunden haben, keinen andern 
Zweck gehabt, als die Waffendepots in den Provinzen, 
welche durch die Abgabe von Gewehren an die neuges 
bildeten Bürgerwehren theilweiſe ganz geleert waren, 
wieder zu vervollſtändigen. Das Zeughaus in Berlin 
bildet das Central⸗Waffen⸗Depot für das ganze Land; 
Sendungen von Waffen, welche die Erhaltung der 
Wehrhaftigkeit der Waffenplätze in den Provinzen zum 
Zweck haben, können daher als rein adminiſtrative Maß⸗ 
regeln im Reſſort des Kriegsmin ſteriums ein beſonderes 
Aufſehen mit Grund nicht erregen. Die zur Sicherung 
des Zeughauſes getroffenen Vorkehrungen gegen früher 
ſind übrigens in keiner Weiſe verändert worden. 

(Staats⸗Anz) 

z Berlin, 31. Mai. Die Scene geſtern Abend 
in der Wilhelmsſtraße vor der Thüre des Herrn von 
Patow hatte etwas ſehr Bezeichnendes. Etwa 5 bis 
600 Arbeiter, meiſtens ſehr junge Leute, mit brennen⸗ 
den Cigarren im Munde und faſt zur Hälfte — wie 
Referent ſich durch den Augenſchein überzeugt hat — 
betrunken — hatten eine Fahne in ihrer Mitte und 
ſchickten eine Deputation zu dem Miniſter, welche fo: 
fortiges Arbeitsgeben verlangte. Miſchte man 
ſich unter die lärmenden Volksgruppen, die ſehr erregt 
waren und ganz ſonderbare Phyſiognomie boten, fo 
hörte man buchſtäblich folgende Redewendungen: 
„Wir wollen es nicht fo machen, wie die in Ne a⸗ 
pel, wir wollen nicht plündern, wir haben beſchloſ⸗ 
ſen, daß Jeder von uns, der ſich an fremdem Eigen⸗ 
thum vergreift, ſofort aufgehängt wird (dieſer 
löbliche Beſchluß iſt in der That gefaßt und ſanctionitt), 
wir wollen Nichts von den Bürgern, ſie ſind unſere 
Brüder, wir wollen uns nicht — wie beabſichtigt 
wird — gegen die Bürger aufhetzen laſſen, wir wol⸗ 


len nicht, wie Herr Naunyn (er wiederlegt dieſe An-“ 


ſchuldigung durch Placat) uns gerathen hat, Brod aus 
den Bäckerläden holen, wir wollen Arbeit, und die 
ſoll uns der Herr Miniſter geben.“ Unterdeß erſchien 
der Sprecher der Deputation, ein ſich auch in einem 
etwas erregten Zuſtande befindlicher Webergeſell, an 
der Seite eines Herrn in dem untern Geſchoſſe der 
Patowſchen Wohnung und ſtellte ſich auf das Fenſter⸗ 
brett; der Herr begann wohl ſechsmal hintereinander: 
Excellenz habe — Excellenz haben —, wurde aber 
von dem lärmenden Haufen, der ſich über die ihm 
ariſtokratiſch dünkende Bezeichnung „Excellenz“ luſtig 
machte, unterbrochen, bis der Webergeſell fol ende Rede 
hielt: Brüder — der Miniſter hat uns ſo gut wie 
keinen Beſcheid gegeben, wir ſollen warten, wir kön⸗ 
nen aber nicht warten. Er hat 20 Rthlr. für uns 
aus ſeiner Taſche vorläufig gegeben, es käme ohnge⸗ 
fähr 6 Pfennige auf den Mann, das hilft uns gar 
Nichts, nur Arbeit kann uns helfen. Wir wollen 
Nichts geſchenkt haben; wir brauchen Nichts geſchenkt 
zu nehmen — riefen die Leute; die Deputation ging 
noch einmal hinauf, und brachte bald die freudige 
Botſchaft, daß Jedermann 10 Sgr. erhalten folle, die 
aber ſpäter in Rechnung gebracht werden. Die Moral 
dieſer Hiſtorie liegt nahe. Bereits geſtern ziemliche Aufre⸗ 
gung in der Stadt in Folge des Anhaltens eines Waf⸗ 
fendepots auf der Straße (f. weiter unten), nament⸗ 
lich aber in Folge des beiliegenden Placats über my⸗ 
ſteriöſe Vorgänge im Zeughauſe. — Nun müſſen Sie 
wiſſen, daß hier die ſonderbarſten Gerüchte über beab⸗ 
ſichtigte, gewaltſame reactionäre Beſtrebungen zirkuli⸗ 
ren, fabelhafte Gerüchte. deren Grund oder Ungrund 
ich dahin gelte" " aber die Gemüther in 


große Auf» ri. früh begab es fich, 
daß or‘ e angehalten wur⸗ 
den aden hatten; und 


7 N im Zeughauſe 
3 ſchafft werden, 


Parallele zu dem Geiſte und zu der ſocialen Con: | 


Liſten zirkulirten, in denen gutgefinnte Bürger aufat* 


ungeheure Menge begab ſich nach dem Zeughauſe, die 
Kähne wurden ſofort ausgeladen, die Waffen wieder 
in das Zeughaus geſchafft und eine Kanone die ſich 
auf der Straße befand und von der man behauptete, 
fie ſolle ebenfalls fort transportirt werden, wurde in 
das ſtädtiſche Schützenhaus gebracht. Die Menge 
vor dem Zeughauſe, in dem engen Gäßchen vis⸗à-vis 
dem Eingang zum Gießhauſe, wuchs immer mehr, 
von einem Stein herab wurden fulminante Reden ge⸗ 
halten, und die Anweſenden ſtellten das Verlangen, 
daß eine Bürgerwehr⸗Deputation ſofort den durch das 
Placat angeregten Thatbeſtand im Zeughauſe unterfucht 
und daß das letztere (wie auch die Pulvermaga⸗ 
zine) nicht mehr von Militär, ſondern von der Bürger 
wehr beſetzt werde. Die Deputation erſchien ſehr bald, ſie 
fand in den Geſchützen keine Ladung, nur über die nächtliche 
Promenade der Soldaten in das Zeughaus wurde be 
richtet, daß ſolche ſeit 4 Wochen ſchon allabendlich ftattge 
funden. Gegen Mittag tumultuariſche Aufläufe vor 
der Thüre des Kommandanten; gegen 2 Uhr beſetzen 
die Bürgergardiſten das Zeughaus, längs dem Kanal, 
und werden von den Arbeitern mit herzlichen Vivats 
empfangen; Bürger und Arbeiter ſchütteln ſich 
die Hände, die letzteren ſchwingen die Mützen 
und ſtecken fie den Bürgern auf die Bajonette. 
Der Ruf erſchallt: allgemeine Volksbewaffnung; 
andere ſprechen von einer ſofortigen Deputation in die 
Nationalverſammlung, damit die Sache erledigt wird; 
man räth die eifrig debattirenden Volkshaufen von die⸗ 
ſem Entſchluſſe ab; endlich einigen ſich die Leute dahin, 
en masse zum Kriegsminiſter zu ziehen und die Volks⸗ 
bewaffnung (d. h. die Bewaffnung der Arbeiter) in 
Anſpruch zu nehmen. Bereits ſtellte man ſich im Ka⸗ 
ſtanienwalde auf, Tiſche und Stühle aus den denach⸗ 
barten Häuſern wurden geholt, um die Petition aufzu⸗ 
ſetzen, als es gegen 3 Uhr Herrn Stern gelingt, durch 
ſehr vernünftiges und beredfames Vorſtellen die Mani⸗ 
feftation zu hintertreiben, deren Folgen unabſehbar hät⸗ 
ten werden können. Alles dies ging unter den Augen 
der Kammer vor, und ein guter Genius (möge er uns 
erhalten werden) ſcheint beſchwichtigend über unſern Zer⸗ 
würfniſſen zu ſchweben. So viel ſteht feſt, Arbeiter und 
Bürgerwehr halten bei uns zuſammen; die Spaltung 
hat aufgehört. Legen Sie auf den innern Geiſt der 
Straßen ⸗ Vorfälle, die ich oben gezeichnet, großes Ges 
wicht; ſie gerade ſind für die fernere Entwickelung un⸗ 
ſerer Zuſtände von Bedeutung. Eine merkwürdige 


folidirung innerhalb jener Vorfälle bildet die heutige 
Kammerſitzung, 1) durch das Uebergewicht der Anträge 
ſocialer Natur, 2) durch die ſtrengbegrenzte conſtitutio⸗ 
nelle Haltung der Miniſter, d. h. der Regierung in 
der Adreßfrage. Indeß alſo die Regierung es verſucht, 
für ſich die ſtrenge Form conſtitutioneller Arithmetik 
feftzuhalten, hat ſich zwiſchen Bürgern und Arbeitern, 
namentlich in Folge reactionärer Befürchtungen ein Ver⸗ 
hältniß herausgeſtellt, welches — wie das Kundige zu⸗ 
geben werden — weit üder die conſtitutionelle Archi⸗ 
tektur hinaus iſt und welches ſie in Frage ſtellt. Es 
wird demnach der Regierung nur übrig bleiben, die 
ſociale Frage ſelbſt in die Hand zu nehmen. 

Berlin, 31. Mai. Heute früh bemerkten 
Studenten mehrere Kähne, welche mit Munition und 
Musketen beladen ſind. Sogleich degaben ſich große 
Volksmaſſen nach dem Zeughauſe, in deſſen Nähe die 
Kähne ſtehen und dringen darauf, daß wieder abgela⸗ 
den werde. (Vergl. den vorhergehenden Artikel.) Eine 
Abtheilung des Studenten⸗Corps — die Rotte Moneckt 
— iſt nach dem Waſſerthore, dem ſogenannten Unter⸗ 
baum geeilt, um 2 Kähne, die dort ſtehen ſollen, gleich⸗ 
falls anzuhalten. Nach dem Schloß, ſagt man, ſeien 
Leuchtkugeln gebracht. — In dieſem Augenblid mar 
ſchiren zahlreiche Bürgertruppen vor das Gouvernements⸗ 
Gedäude, vermuthlich um eine etwaige Demonſtration 
zu verhindern. — Mehrere Bürgerwehrbezirke zeigen 
eben öffentlich an, daß General Aſchoff von ihnen nicht 
wieder gewählt ſei, in andern Bezirken hat man den 
Bürgern geſagt, es handle ſich gar nicht um eine Wahl, 
ſondern nur darum, ob Herr Aſchoff das Vertrauen 
des Bezirkes habe oder nicht. — Der Führer des Künſt⸗ 
lercorps, Profeſſor Henſelt, iſt abgetreten, als er den 
Beſchluß des Corps, Herrn v. Aſchoff nicht zu wählen 
vernahm. Prof. Unger iſt an feine Stelle getreten. — 
In der geſtrigen Sitzung des demokratiſchen Klubbs 
kamen einige nicht unintereſſante, gutdokumentirte R 
tions⸗Verſuche zur Sprache; es wurden die B 
zweier Soldaten in Magdeburg an ihre gut kö 
geſinnte Familie mitgetheilt, worin fie derſelben klagten, 
daß fie bald als Feinde vor Berlin ſtehen würden. 
Die Mittheilung, daß Waffen heimlich aus Berlin 9 
ſchafft würden, hat ſich heute ſchon beſtätigt (f- oben)- 
Ebenſo die Anzeige der Bewachung des Zeughauſes 
der Nacht. Nächſtdem erzählte man, daß in der 


fordert würden, ihre Waffen abzugeben, da man 


felben zu andern Zwecken dringend bebürfe. In dem * 


Klubb wurde noch ein ungeheures Plakat aus 
Vork vorgeleſen, in welchem zu einer Feier der Berl 
ner Revolution aufgefordert wurde. Man den 


| 
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New: Morkern ein dreimaliges Lebehoch! —Der Klubb 
zählt jetzt an 1000 Mitglieder und der Andrang von 
Leuten, die beitreten wollen, iſt ein ſehr großer. 

& Berlin, 1. Juni. So eben wird ein Plakat 
an die Ecken geſchlagen, unterzeichnet von Puttk am⸗ 
mer (Direktor im Miniſterium des Innern), 
Aſchoff (hat alſo trotz der geſtrigen Abſtimmungen 
nicht ſeine Entlaſſung gefordert), Minutoli, Temme 
(als Staatsanwalt, iſt alſo nicht ſeiner Geſchäfte wäh⸗ 
rend der Sitzungen der Nationalverſammlung entbun⸗ 
den), Naunyn, zwei Stadtverordneten und Mehreren 
der Bürgerwehr, folgenden Inhalts: Die erregte 
Stimmung führe namentlich für den Nahrungsſtand 
und für die Handwerker, wie Arbeiter, ſehr traurige 
Folgen herbei und es ſolle Oberwallſtraße 4 ein Ver⸗ 
einigungspunkt gebildet werden, um zugleich auf fried⸗ 
lichem, zugleich auf dem kürzeſten, den Zeitverhältniſ⸗ 
ſen entſprechendem Wege Geſetzlichkeit und Ordnung 
wieder herzuſtellen. Demgemäß werden die Unterzeich⸗ 
neten auf gemeinſamen Antrag des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten durch gemeinſames Zuſammenwirken 
Wahrheit und Recht öffentlich vertreten, auch die öf⸗ 
fentliche Ruhe nach allen Seiten ſchützen. Hoffen wir 
das Beſte! — Geſtern Abend und geſtern Nacht hier 
wieder ganz wunderliche Begebenheiten. Volkshaufen 
verſammeln ſich in der Nähe des Schloſſes, ſchauen 
fortwährend nach dem Umbau der Kuppel und behaup⸗ 
ten ſteif und feſt, es befinde ſich dort oben eine künſt⸗ 
liche Vorrichtung, beftehend aus einer mit Leuchtkugeln 
gefüllten eiſernen Stange, die im rechten Augenblicke 
losplatzen ſolle, wenn es gelte, den Soldaten in Span⸗ 
dau ein Signal zu geben. Die Leute ruhen nicht 
eher, bis eine Deputation in das Schloß geſchickt wird, 
welche die Kunde herunterbtingt, die bewußte Stange 
fet nichts mehr und nichts weniger, als ein Gewitter 
ableiter. Wollte man witzig ſein, konnte man ſagen, 
Gewitterableiter find dem Schloſſe und überhaupt un⸗ 
ſerer guten Stadt ſehr nöthig. Des Nachts geht 
der Spektakel wieder los. Es wird behauptet, ſämmt⸗ 
liche Brücken in der Stadt ſeien vernagelt, damit 
ſie nicht von den Bürgern aufgezogen werden könnten, 
wenn das Militär komme. Es entſteht bedenklicher 
Lärm, Volkshaufen mit Fackeln gehen nach den Brük⸗ 
ken hin, ſtellen Unterſuchungen an, Einzelne begeben 
ſich mit Lebensgefahr unter die Brücken, um die 
Thatſache zu konſtatiren, fie ziehen in der That mit 
ungeheurer Mühwaltung große Nägel hervor, aber — 
hier entſteht ein Schisma, welches Referent nicht auf⸗ 
zuklären vermag. Die Einen verſichern mit der 
größten Beſtimmtheit, die Brücken ſeien vernagelt ge⸗ 
weſen und fie hätten fie erſt befreit; die Andern be 
haupten, nicht die Brücken, ſondern die Menſchen fan⸗ 
gen an, hier vernagelt zu werden, und die ganze Hi⸗ 
ſtorie ſei die tollſte Myſtifikation. Nun — es mag 
ſich Jeder dieſe wunderſame Begebenheit, von der die 
ganze Stadt ſpricht, deuten, wie er es für gut befin⸗ 
det, ſo viel ſteht feſt, daß meine neuliche Bemerkung, 
hier wühlen unterirdiſche Machinationen, — zur Wahr⸗ 
heit geworden. — Im Zuſammenhange mit den im 
geſtrigen Berichte erzählten Thatſachen ſteht es, daß die 
Mafhinenbauer in der That heute Gewehre er⸗ 
halten haben, wie es heißt, 3— 4000; es geſchah in 
Folge einer an den Kriegsminifter abgefandten Depu: 
tation, nach abgehaltenem Miniſterrathe. Ein Plakat 
verlangt: Damit die Volksbewaffnung Wahrheit 
werde, muß jeder unbeſcholtene Mann Waffen erhal⸗ 
ten, der Volkswehr muß entſprechende Munition und 
ein Artilleriepark “) gegeben werden. — Die Stu: 
denten fangen hier an, ihren Brüdern in Wien nach⸗ 
zuſtreben und thätig einzugreifen. — Als Kurloſum 
ſei im Fluge erwähnt, daß der greife Raupach dieſer 
Tage mit einer blutjungen Schauſpielerin in den hei: 
ligen Eheſtand getreten iſt. 

1 Berlin, 1. Juni. Die geſtrige Sitzung bot 
ein Schauſpiel der Unordnung und Gewaltthätigkeit 
dar, wie Sie es ſich abſtoßender und unwürdiger gar 
nicht denken können! An dieſem Tage hat ſich wohl 
auch der Kaltblütigſte überzeugen können, daß von dem 
Toben und Lärmen (Berathungen kann man ein 
ſo unanſtändiges Trampeln mit den Füßen nimmer⸗ 
mehr nennen!) einer ſolchen Nationalverſammlung 
nichts, aber auch rein gar nichts, zu erwarten iſt. 
Und dazu kommt nun noch Hr. Milde als Präſident! 
Nicht genug, daß dieſer Mann nur für ſeine Partei 
die gegenwärtige Majorität) da zu ſein und nur auf 
das Geſchrei ihrer Mitglieder zu horchen ſcheint, nicht 

genug, daß dieſer Mann als Präſident über jede Klei⸗ 
nigkeit einen entſetzlichen Schwall von. Worten und 
höchſt ſonderbaren Redewendungen macht, verſteht er 
auch nicht einmal den Vorſitz zu führen und die De⸗ 
atte nur mit einigem Geſchick zu leiten. Faſt jede 
Frageſtellung iſt entweder verworren oder geradezu falſch, 
o daß über der Abſtimmung ſelbſt faſt immer eine un⸗ 
menſchliche Zeit vergeudet wird. Hr. Milde iſt ſogar 

r die Rechte ein unmöglicher Präſident geworden! 
Aus den ſtenographiſchen Berichten werden Sie erſehen 
en, daß, nachdem die Nationalverſammlung nun 
beinahe 14 Tage mit leeren Formalitäten todtgeſchlagen 
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) In Wien hat die Nationalgarde bereits einen Artille⸗ 
tie⸗Park von 30 Stück Geſchützen. Red. 
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hat, von ihr zum Ueberfluß auch noch beſchloſſen wor⸗ 
den iſt, dem Miniſterium zu Gefallen eine Adreſſe zu 
erlaſſen! Kann man den Hohn gegen die ungeduldige 
Erwartung des ganzen Landes weiter treiben! Wie 
aber dieſe (Loyalitäts⸗) Adreſſe ausfallen wird, kann 
ohngefähr aus dem Verfahren der Majorität geahnt 
werden, welche es nicht einmal dulden wollte, 
daß überhaupt gegen den Erlaß einer Adreſſe 
geſprochen würde! Hätten nicht die Miniſter 
(Hört! Hört!) ein gutes Wort für die Gegner der 
Adreſſe eingelegt und in der That inſtändig gebeten, 
man möchte doch wenigſtens Einigen das Wort ver⸗ 
gönnen, ſo würde über einen der wichtigſten Akte der 
Nationalverſammlung auch nicht eine einzige Einwen⸗ 
dung vernommen worden ſein. 

Und ein ſo gewaltſames Verfahren wagt die rechte 
Seite in einem Augenblicke, wo das Miniſterium der 
Verſammlung mit der Erklärung den Stuhl vor die 
Thür ſetzt, es werde zurücktreten, wenn keine Adreſſe 
erlaſſen würde. Die öffentliche Meinung und die Ge: 
ſchichte wird ein ſolches Gebahren richten! — 
Unter der Bevölkerung Berlins iſt die Entrüſtung über 
dieſe Vorfälle allgemein, und es ift nicht unmöglich, 
daß ſchon nächſtens eine Demonſtration ſtattfindet, in 
welcher ſich jener Unwille Luft mache. Esnz ſieht 
ohnehin ſchon bedrohlich genug aus, da ſich Gerüchte 
der mannigfachſten Art durchkreuzen, aus denen hervor⸗ 
geht, daß die reaktionäre Partei große Summen (nach⸗ 
weislich!) vertheilt hat, um einige hundert Leute die 
Republik proklamiren zu laſſen. Man iſt dieſem ſchänd⸗ 
lichen Komplotte noch bei Zeiten auf die Spur gekom⸗ 
men, und geſtern Nacht war faſt die ganze Arbeiter⸗ 
Bevölkerung auf den Beinen, um die bezahlten Tu⸗ 
multuanten würdig zu empfangen und ihnen die Republik 
einzubläuen. Natürlich rührte ſich nichts; dagegen iſt 


das Mißtrauen aufs Neue erwacht, und ich beſorge 


ernſtlich, daß es noch einmal zum Kampfe kommen 
wird. Auf die Bekanntmachung eines Hauptmanns 
der Bürgerwehr, daß in der Nacht vom Mittwoch zum 
Donnerſtage wahrſcheinlich Generalmarſch geſchlagen 
werden würde, weil die Revolutionäre die Republik 
(das Generalgeſpenſt aller Schlafmützen!) proklamiren 
wollten, erklärte ſich das Comité des demokratiſchen 
Klubbs permanent und trat mit den Arbeitern in Ver⸗ 
bindung, welche Patrouillen ausſandten, um den Um⸗ 
trieben der reaktionären Partei auf die Spur zu kom⸗ 
men. Bei dieſer Gelegenheit fanden dieſelben 
ſämmtliche Zugbrüden über die Spree vers 
nagelt, und da ſie mit Recht daraus ſchloſſen, daß 
dieß bloß deßhalb geſchehen ſei, um nöthigenfalls die 
Soldaten hereinzulaſſen und die Abſperrung zu verhin⸗ 
dern, brachen ſie die Brücken wieder auf und ſorgten 
dafür, daß ein ſo hinterliſtiges Beginnen nicht weiter 
möglich war. Es mochten auf dem Montbijou-Platze 
wohl allein 3000 Maſchinen⸗Arbeiter verſammelt ſein, 
welche bis tief in die Nacht hinein zuſammenblieben, 
um bei etwaigen Vorfällen gleich bei der Hand zu fein, 
Dieſe Vorgänge haben nun bei den Ardeitern, für 
welche ſich auch ein ſehr großer Theil der Bürger⸗ 
wehr erklärt, das bereits geſteen ausgeſprochene Verlan⸗ 
gen nach Waffen erſt recht ſtark gemacht, ſo daß ſich 
heute früh Deputationen ſämmtlicher Klubbs und Ar: 
beiter zum Miniſter⸗Präſidenten begaben und Waffen 
verlangten. Derſelbe hat ihnen die überraſchende Ant⸗ 
wort ertheilt, ſie ſollten ſich mit dieſem Geſuche an 
die — Nationalverſammluug wenden, was unter den 
obwaltenden Umſtänden als eine furchtbare Ironie ge⸗ 
deutet wurde. Ob nun gleich die Deputationen erklärt 
haben ſollen, daß ſie von dieſer Nationalverſammlung 
überhaupt gar nichts erwarteten, wird doch wahrſchein⸗ 
lich das betreffende Geſuch an ſie geſtellt werden. — 
Das Zeughaus iſt fortwährend von großen Men⸗ 
ſchenmaſſen umlagert, und Viele ſprechen die ganz be⸗ 
ſtimmte Vermuthung aus, daß es geſtürmt wer⸗ 
den wird. 

Berlin, 1. Juni. Gegen alle Erwartung iſt 
es geſtern und heute ganz ruhig geblieben. Die Grup⸗ 
pen an den Straßenecken erhielten ſich zwar noch bis 
4 uhr Morgens, aber nicht der geringfte Exceß fiel 
vor, obgleich der Menge hinreichende Veranlaſſung ge⸗ 
boten war. Es hieß, die Studenten, welche den ſchon 
abgegangenen, mit Waffen beladenen Kähnen nachgeeilt 
waren, ſeien in Charlottenburg gefangen geſetzt. Das 
Spandauer Militair, erzählte man, ſei bis an die Zel⸗ 
te vorgedrungen, in Tempelhof ſeien Huſaren einge⸗ 
rückt und in Zehlendorf Gardemannſchaften zur Ein⸗ 
quartirung angeſagt. Man wollte überdies die Ent⸗ 
deckung gemacht haben, daß die Zugbrücken vernagelt 
feien, damit das Volk, durch das Aufziehen derſelben, 
Truppenmärſche und den Transport von Kanonen u. ſ. w. 
nicht hindern könne. Trotzdem keine Gewaltthat, zwi: 
ſchen Bürgerwehr und Volk eine ſeltene Einigkeit und 
Alle von ein und demſelben Wunſche, eine größere Aus⸗ 
dehnung der Volksbewaffnung zu erlangen, beſeelt. 
Dies war der einzige Gegenſtand aller Berathungen 
und Beſchlüſſe der Straßenverſammlungen, der Bezirks⸗ 
Vereine, einer Volksverſammlung unter den Zelten und 
der Klubbs. Ueberall wurden Deputationen ernannt, 
welche dieſes Verlangen den Miniſtern vortragen ſoll⸗ 
ten. — Die demokratiſche Fraktion der Nationalver⸗ 


ſammlung hatte geſtern Abend eine Konferenz, in wel⸗ 
cher mehrere Mitglieder den Entſchluß ausſprachen, ihr 
Mandat in die Hände ihrer Kommittenten niederzule⸗ 
gen. Die Aeußerung des Dr. Elsner in der geſtri⸗ 
gen Sitzung, „wir werden von der Majorität tyranni⸗ 
ſirt“, lieferte hierzu den Kommentar. Die Verſamm⸗ 
lung war ziemlich einig darin, daß die Leidenſchaftlich⸗ 
keit der Gegner der Linken die freie Meinungsäuße⸗ 
rung unmöglich mache. Dennoch wollte man dem 
hauptſächlich von der Breslauer Deputation ausgegan⸗ 
genen Vorſchlage nicht allgemein beitreten. So wird 
ſich nicht nur der Bruch zwiſchen der Linken und den 
übrigen Parteien vollenden, ſondern auch in jener ſelbſt 
eine Spaltung unumgänglich ſein. — Es iſt die Rede 
davon, daß die Regierung eine Zeitung als miniſteriel⸗ 
les Organ begründen wolle. Einige behaupten, man 
beabſichtige den Ankauf der National⸗Zeitung zu dieſem 
Zweck. — Dem Minifterium wird jetzt auch von der 
kirchlichen Partei der Kampf angeboten. Vier Mitglie⸗ 
der der theologiſchen Fakultät in Halle, die Profeſſoren 
Tholuck, Müller, Herzog und Hupfeld haben einen 
Proteſt gegen den Entwurf des Kultus: Minifteriums, 
die Berufung einer evangeliſchen Landes⸗Synode betref⸗ 
fend, veröffentlicht. 
len Vorſchreiten in dieſer Sache: „die Berufung der 
Synode in einem Augenblicke, da alle Verhältniſſe des 
bürgerlichen Lebens und mit ihnen alle Begriffe von 
Recht und Ordnung ſich mitten in der größten Um⸗ 
wälzung befinden, würde die Kirche der drohendſten 
Gefahr gänzlicher Zerſplitterung ausſetzen.“ — In der 
„Evangeliſchen Kirchenzeitung“ proteſtirt Dr. Klee, und 
der Paſtor Thiele in Schleſien wirft die Frage auf: 
„ſoll der Leuchter der evangeliſchen Kirche Preußens 
von ſeiner Stätte geſtoßen werden?“ — Das Polizei⸗ 
Präſidium hat (nach dem Publiciſten) eine Sammlung 
aller mißliebigen Flugblätter und Plakate angelegt, auch 
mehrere dem Staats⸗Anwalt zur Prüfung: ob ſie ſich 
zur gerichtlichen Verfolgung eignen, vorgelegt. — In 
der Umgebung Berlins wird die Volksbewaffnung jetzt 
organiſirt. Der Landrath des Teltower Kreiſes hat für 
die Dorfſchaften diesfällige Anordnungen erlaffen, — 
Die Erklärung, welche der Regierungs⸗Kommiſſarius 
geſtern in der Nationalverſammlung in Betreff der 
Waffenverſendungen abgegeben, iſt heute durch Plakat 
vom Kriegsminiſter beſtätigt worden. 

Den Vorſtehern und Repräſentanten der franzöſiſch⸗ 
reformirten Gemeinde zu Königsberg in Pr. iſt folgende 
Verfügung zugegangen: „Auf Ihr an mich abgegebe⸗ 
nes Immediat⸗Geſuch vom 11. März d. J., den Pre⸗ 
diger Detroit betreffend, benachrichtige ich Sie, daß ich 
unter heutigem Datum die Wiedereinſetzung des ꝛc. De⸗ 
troit in fein Amt verfügt und demgemäß das königliche 
Konſiſtorium veranlaßt habe, die Amts⸗Suspenſion des 
ꝛc. Detroit aufzuheben und demfelben fein volles Ges 
halt wieder zahlen zu laſſen. Berlin, 27. Mai 1848. 
— Der Minifter der geiſtlichen, Unterrichts- und Me⸗ 
dizinal⸗Angelegenheiten. (gez.) Gr. von Schwerin. 
— Die Leitung der Geſchäfte des Konſiſtoriums der 
Provinz Sachſen iſt dem Herrn Ober-Präſidenten von 
Bonin kommiſſariſch übertragen worden. Der Herr 
General⸗Superintendent Möller, welcher ſeit dem Aus: 
ſcheiden des Hrn. Konſiſtorial⸗Präſidenten Göſchel ſolche 
einſtweilen geführt, wird davon in Rückſicht auf ſeinen 
angegriffenen Geſundheitszuſtand und die ihm in ſeinem 
eigentlichen Amts⸗Verhältniſſe obliegenden Gefchäfte ent 
bunden werden. 

Die außerordentlichen Profeſſoren und Privatdocen⸗ 
ten der hieſigen Univerfität haben bekanntlich für ſich 
eine beſondere Ligue gebildet, um die Reformfrage 
der Hochſchulen vorläufig auf einigen einzelnen 


Punkten anzuregen, die aber weniger die Grundfragen 


einer neuen Organiſation berührten, als vielmehr nur 
die perſönliche Sonderſtellung dieſer Lehrer, beſonders 
ihren ſtatutenmäßigen Ausſchluß von den allgemeinen 
Univerſitäts⸗Handlungen, zu verbeſſern trachteten. Sie 
wurden mit dieſen, allerdings höchſt beſcheiden geſtellten 
Anträgen von dem Unterrichts⸗Miniſter Gr. Schwe⸗ 
rin abſchläglich beſchieden, jedoch, da fie nur Einzeln: 


heiten wollten, ihnen auch einige Einzelnheiten verſtattet, 


wie z. B. die Zulaſſung einiger außerordentlichen Pro⸗ 
feſſoren mit berathender Stimme zu den Sitzungen des 
Senates u. a. — Inzwiſchen wird jedoch, wie wir 
hören, die allgemeine und höhere Organiſationsfrage 
der Univerſitäten im Unterrichtsminiſterium eifrig und 
durchaus nach den Anforderungen der Gegenwart fort⸗ 
bewegt, und ſobald die von den Landes⸗Univerſitäten 
eingeforderten Gutachten eingegangen ſind, wird mit 
der Ausführung ſelbſt vorgeſchritten werden. 5 
(Voſſ. Ztg.) 
Wir erhalten von Seiten der Unterſuchungs⸗Kom⸗ 
miffion folgende vorläufige Bekanntmachung: „Die un⸗ 
terzeichnete zur Unterſuchung der nächtlichen Allarmi⸗ 
rung durch Generalmarſch vom 26. zum 27. Mai d. J. 
niedergeſetzte Kommiſſion iſt ſofort zuſammengetreten und 
hat nach Vernehmung vieler Zeugen bis jetzt folgende 
Reſultate ermittelt: 1) In Folge des in jener Nacht 
vorgekommenen unruhigen Auſtritts iſt nach der Aus⸗ 
kunft des Kommandos der Bürgerwehr nur allein fol: 
gende dienſtliche Anweiſung ausgegeben: „„Da nach 
mehreren eben eingegangenen Meldungen im Laufe der 


Sie warnen vor einem zu ſchnel⸗ 


Nacht noch Demonſtrationen erwartet werden, fo wolle 
Herr Hauptmann Hermanni das 16. Bataillon derge⸗ 
ſtalt konſigniren, daß es auf den erſten Ruf durch die 
Friedrichsſtraße nach hier dirigirt werden kann. (Gez.) 
v. Aſchoff.““ — 2) Bis jetzt iſt von keiner Seite die 
geringfte Spur ermittelt, daß in dieſer Nacht außer je⸗ 
ner Karte noch ein anderer ſchriftlicher Befehl Namens 
des Kommandos in Umlauf gekommen iſt; wohl aber 
iſt die vorgedachte Anweiſung ihrer Beſtimmung zuwi⸗ 
der als Legitimation bei ſechs verſchiedenen Wachen 
und Thoren vorgezeigt worden, wodurch die Annahme 
mehrerer zitkulirenden Karten entſtanden ſein mag. — 
3) Die vorgedachte Anweiſung enthält keinen Befehl 
der Allarmirung durch Generalmarſch und hat auch 
wirklich nach Ausweis der Unterſuchung keine derjenigen 
Wachen, welcher ſie vorgezeigt ward, ſich dadurch zum 
Trommelſchlag veranlaßt gefunden. — 4) Der Gine⸗ 
ralmarſch iſt nach einftimmiger Ausſage der bisher ver⸗ 
nommenen Zeugen nirgends auf unmittelbaren Befehl 
geſchlagen, ſondern ſtets von außerhalb aufgenommen 
worden. Die bisher rückſichtlich der erſten Entſtehung 
aufgefundenen Spuren reichen bis über die Stadtmauer 
hinaus. Die Kommiſſion iſt mit der weitern Ermitte: 
lung beſchäftigt und erſucht alle Diejenigen, welche in 
dieſer Sache Aufklärungen geben können, ihre vollſtän⸗ 
dige Adreſſe ſchleunigſt an einen der Mitunterzeichneten 
ſchriftlich gelangen zu laſſen. Berlin, den 30. Mai 1848. 
(Gez) v. Stülpnagel. Benda. Henſ el. Brauns. 
Oeſtmann. v. Herford. Woeniger. (Zeitungsh.) 


Das Miniſterium iſt freiſinniger als die 
Majorität der National⸗Verſammlung. 


In der Sitzung vom 31. Mai begründete der Abg. 
Dunker ſeinen Antrag auf Niederſetzung einer Adreſſe— 
Kommiſſion. Der Antrag war ſelbſtredend ganz un⸗ 
verfänglich; die etwaigen Gegner deſſelben konnten bloß 
hervorheben, daß die Berathungen über die Adreſſe ſelbſt 
einen guten Theil Zeit wegnehmen würden, ohne eigent⸗ 
lichen Nutzen zu gewähren, da der ſogenannte Prinzi⸗ 
pienſtreit bei der Verfaſſungsfrage unläugbar wiederum 
entbrennen würde. Dieſe Meinung ſprach der Abg. 
Weichſel in wenigen paſſenden Worten aus. Kurz 
darauf erklärte das Miniſterium plötzlich und ganz un⸗ 
erwartet, daß es aus der Frage, ob eine Adreſſe erlaf: 
fen oder nicht erlaſſen werde, eine Kabinets-Frage mache. 
Jedermann, der nur überhaupt von parlamentariſchen 
Verhandlungen etwas weiß, wird einräumen, daß durch 
dieſe in die Debatte hinein geworfene Erklärung des 
Miniſteriums der Dunker ſche Antrag eine bei weitem 
größere Wichtigkeit erhielt und die Frage felbft in 
ein vollkommen neues Stadium trat. Von 
jetzt an mußte die Debatte Färbung erhalten; jetzt er⸗ 
öffneten ſich für die Frage ganz neue Geſichtspunkte. 
Was geſchah von Seiten der Majorität unmittelbar 
nach jener minifteriellen Erklärung? Laut und wieder: 
holt ertönte der geiſtreiche und alle Gründe in ſich faſ⸗ 
ſende Ruf: Schluß der Debatte! Schluß! Abſtim⸗ 
mung! Nur auf die dringende Bitte des Mi: 
niſteriums wurde noch einigen Gegnern der 
Adreffe geſtattet, das Wort zu ergreifen. 
Kaum aber hatten zwei, die Abg. Behrends und 
Mätze geſprochen, erſcholl es von Neuem: Abſtim⸗ 
mung! Abſtimmung! Bei welchem Rufe die nieder⸗ 
ſchlagenden Gründe des Trommelns mit den Füßen 
nicht fehlten. Der Präſident konnte alſo nicht um⸗ 
hin, abſtimmen zu laſſen. So wurde — und es giebt 
wohl nichts Anderes, was mehr für die Neuheit der 
National⸗Verſammlung fprähe — eine vorher nicht 
als ſolche angekündigte Kabinetsfrage in circa 
einer halben Stunde entſchieden. Das iſt das einfache 
Faktum, an welches einige Bemerkungen zu knüpfen 
erlaubt fein wird. Die Majorität macht die Beſchlüſſe; 
das einzige Recht, welches die Minorität hat, beſteht darin, 
daß es ihr geſtattet wird, ihre entgegenſtehenden Meinungen 
wenigſtens auszusprechen und zu entwickeln. Dann werden 
zugleich diejenigen im Volke, welche mit den Beſchlüſſen 
der Majocität nicht einverftanden find, Beruhigung fin 
den. Wichtige Fragen — und zu ihnen wird man 
gewiß die Kabinets⸗Fragen rechnen dürfen — können 
us möglich in einer halben oder auch ganzen Stunde 
hinlänglich debattirt werden. Was fol die Minorität 
thun, wenn die Majorität fortfährt, izr nur auf 
Bitten des Miniſtertums das Wort zu geſtat⸗ 
ten? — Der Vorgang hat aber auch in anderer De: 
ziehung auf den Unterzeichneten einen traurigen Ein⸗ 
druck gemacht. Es ſcheint beinahe, wenigſtens nach 
dieſem Antecedens zu ſchließen, als brauche das Mini⸗ 
ſterium nur irgend eine Angelegenheit zur Kabinets⸗ 
Frage zu machen, um die Majorität zu gewinnen — 
und zwar ohne daß die Minorjtät zu Worte kommt; 
es ſei denn, daß das Miniſterium die Güte hat, in die⸗ 
ſer Beziehung eine Bitte einzulegen. Nun dann gra⸗ 
tulirt der Unterzeichnete dem preußiſchen Volke zu den 
Früchten des 18ten und 19. März d. h. zu dem vor⸗ 
gelegten Verfaſſungs⸗Entwurſe, insbeſondere aber zur 
Achttauſend⸗Thalet⸗Kammer. 


Berlin, 1. Juni 1848, Dr. Stein. 
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Königsberg, 29. Mai. In der äußerſten Süd⸗ 
ſpitze der Provinz Weſtpreußen befinden ſich in den 
Waldungen zwiſchen Polen und dem Großherzogthum 
Poſen noch einzelne Haufen von Senſenmännern, ſo 
daß von Thorn Truppen ausgerückt ſind. Der in Stu⸗ 
zewo kommandirende ruſſiſche Offizier hat ſich bereit er⸗ 
klärt, feine Koſaken und ſonſtigen Grenz-Mannſchaften 
vor den Preußen zurückzuziehen, wenn dieſe nöthig fin⸗ 
den ſollten, ſeine Grenze zu überſchreiten, um die In⸗ 
ſurgenten zu umgehen. Es fragt ſich jedoch, eb von 
der Erlaubniß Gebrauch gemacht werden wird. 

* Poſen, 31. Mai. Vom Staatsminiſterium iſt 
für Poſen ein Fonds von 200,00 Rthlr. zur Errich⸗ 
tung eines Lombard angewieſen worden. Daſſelbe wird 
bereits mit dem 1. Juni eröffnet werden. Nach den 
vom Miniſterium feſtgeſetzten Statuten ſollen Darlehne 
nicht unter 100 Rthlr. gegeben werden, doch iſt von 
hieraus darauf angetragen worden, dieſelben bis auf 
Beträge von 50 Rthlr. auf 6 Monate auszudehnen. 
— Die Nachrichten aus der Provinz lauten beruhigen⸗ 
der, doch ſchweigen die Klagen über die Exceſſe des Mi⸗ 
litärs noch nicht. — Das Prügelſyſtem hat noch nicht 
aufgehört. Das Bataillon des 8. Landwehrregiments, 
welches in Buk ſtand, iſt ſeit einigen Tagen hierherge⸗ 
zogen worden, weil ihre Exceſſe gegen die Bürger zu 
weit ausarteten und fie ſich ſelbſt gegen ihre Offiziere, 
die dem Unfuge ſteuern wollten, auflehnten. Es ſoll 
die Unterſuchung gegen das ganze Bataillon eingeleitet 
worden ſein. Auch hier wird vielfache Klage über die 
Mannſchaften dieſes Bataillons geführt. — Von den 
gefangenen Emigranten ſind in dieſen Tagen viele mit 
Päſſen nach Frankreich entlaſſen worden. Miroslawski 
wird jedoch noch immer zurück gehalten. — Krauthofer 
iſt nicht abgeführt. 

Die Poſener Zeitung enthält folgende Mittheilung 
des Oberſten v. Helldorf: Am 25. Mai fand man 
in den Reſten eines, vom hier verhafteten Juſtiz-Kom⸗ 
miſſarius Krauthofer nicht vollſtändig verzehrten, ge⸗ 
bratenen Huhnes folgenden für die Zeitung beſtimmten, 
von ꝛc. Krauthöfer anerkannten Artikel, welchen ich 
der Oeffentlichkeit, für welche er beſtimmt geweſen, nicht 
vorenthalten will. Er lautet wörtlich wie folgt: „Auf 
das an den General v. Pfuel gerichtete Schreiben hat 
Krotowski keine Antwort erhalten, wohl aber hat 
ſich Oberſt v. Helldorff bei Veröffentlichung deſſel⸗ 
ben, gegen Krotowski auf die ſchonungsloſeſte Weiſe 
vergangen, wie man ſich deſſen zu einem bornirten Sol: 
daten nur irgend verfehen kann. Das Gefängniß ift 
zwei Treppen tief im Erdgeſchoß, unterhalb iſt ein 
Quell, deſſen wegen die Mauern geſenkt und auseinan⸗ 
der gegangen ſind, ſo daß ſie jeden Augenblick einzu⸗ 
ſtürzen drohen. Krotowski ſitzt nicht einſam, denn 
Fledermäuſe und Fröſche ſind dort zu Hauſe. Der 
Fußboden iſt gepflaſtert, hierzu ein Bund Stroh, Ket⸗ 
ten an Händen und Füßen, ein halb Pfund Kommis⸗ 
brot, eine Schüſſel Kartoffelſuppe mit ein Loth Fleiſch; 
fo find wir in die Lage eines in preußiſcher Feſtung 
eingekerkerten polniſchen Freiheitskämpfers verſetzt. Am 
ten d. M. wurde Krotowski verhaftet, 2 Tage dar: 
auf in Ketten vor eine Art Gerichtsherrn (Guderian, 
Kine) vorgeführt, um den andern vorgeſtellt zu mer: 
den. Erſt am 22ſten (alſo lange nach 48 Stunden) 
zum Verhör geſtellt. Kinel (Referendarius oder Af- 
ſeſſor) ein Oberſchleſier, der polniſch verſteht, auch einige 
Jahre das polniſche Stipendium bezogen, um polniſch 
zu lernen, verweigerte das Verhör in polniſcher Sprache 
zu bewirken. Somit iſt die Vernehmung jetzt unter⸗ 
blieben. Nun iſt aber Krotowski mit Leib und 
Seele ein Pole, feine rechte Sprache iſt die polniſche, 
er hat daher auch das Recht les gilt hier noch fo weit), 
daß in ſeiner Mutterſprache verhandelt werde. Die 
linken Sprachen des Krotowski, die germaniſchen 
wie die normaniſchen gehen dem Inquirenten nichts an. 
Leider erfahren wir, daß andere Compatrioten, welche 
bloß polniſch ſprechen, ohne Beiſein eines Richters über 
die wichtigſten Gegenſtände durch Protokollführer ver⸗ 
nommen und die Protokolle nur deutſch niedergeſchrie⸗ 
ben werden. Auf die Frage des Krotowski, warum 
er nicht binnen 48 Stunden vernommen worden, ant⸗ 
wortete Kinel mit einem Martialgeſicht: „Sie kön⸗ 
nen ſich ja beſchweren.“ Nachdem der Brief an 
Pfuel in der Zeitung erſchien, hat Helldorff dem 
Krotowski alles Schreidzeug wegnehmen laſſen. Die 
Notizen, die den Argusaugen entſchlüpfen, ſind, o Gott, 
mit Blut und der Spitze eines Federmeſſers geschrieben. 
Der gute Herr Oberſt ſcheut die Oeffentlichkeit, die 
Wahrheit — das Licht blendet, die Wahrheit iſt bitter. 
Es wird, wie es ſcheint, ſein Name in der Welt et⸗ 
was bekannter werden; leider ein ſchlechter Dienſt, den 
er durch Maltraitirung der Polen feinen deutſchen 
Landsleuten ermeift. Ats er in der Gerichtsſtube mit 
anweſend, im Uebermaße ſeines böſen Willens, den 
Krotowski noch mit größerer Einſchränkung bedrohte 
(von wegen des Briefes und der polniſchen Sprache) 
erklärte ihm dieſer offen und derb, wie es einem Re: 
publikaner gebührt: er möge thun, was er nicht laſſen, 
und was er verantworten könne, er weiſe jede Gunft, 
zurück. Helldorff erwiederte, von Verantwortung 
könne nicht die Rede fein, Pfuel, Steinäcker ic. 
hätten Alles in ſeinen Willen gelegt. Aber es giebt 
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noch eine Vetantwortlichkeit vor dem gebildeten Theile 
der Welt und vor dem eigenen Gewiſſen, wenn es 
einmal lautere Stunden hat. Dieſer Artikel wird viel⸗ 
leicht böſes Blut machen, aber wir können nicht an⸗ 
ders, Gott helfe uns.“ — Einige Worte in demſelben 
veranlaſſen mich zu folgenden Bemerkungen: Kraut⸗ 
hofer, oder wie er ſich nennt: Krotowski, ſitzt in 
der ſogenannten Grollmannſchen Kaſematte, einem Lo⸗ 
kale, das im Belagerungsfalle als Wohnung für Sol⸗ 
daten beſtimmt iſt, wo weder Fledermäuſe noch Fröſche 
ſich zeigen; er iſt nicht gefeſſelt, hat lange Zeit auf 
Betten gelegen, und iſt von ſeiner Braut verpflegt 
worden. Jetzt iſt er nicht ſchlechter gelagert, und wird 
nicht ſchlechter beköſtigt, als die Soldaten, welche viel⸗ 
fach durch die von ihm geführten Banden zu nicht ge⸗ 
ringen Anſtrengungen genöthigt wurden, um das Land 
von Räubern, Mördern und Brandſtiftern zu reinigen, 
und doch ſtellt er ſich in einem an mich gerichteten 
Schreiben edlern Kämpfern gleich, wie Tell, Kosciuszko, 
Schill x. ꝛc. Krauthöfer fand es für nothwendig, 
ſeinen Namen zu poloniſiren. In demſelben Sinne 
muß man wohl auch das auf Eigenſinn beruhende 
Verlangen, in polniſcher Sprache vernommen zu wer⸗ 
den, auffaſſen, da er, wie Jedermann weiß, der ihn 
kennt, der deutſchen Sprache vollkommen mächtig iſt. 
Obigen Artikel hat Krauthofer mit Bleifeder auf 
Papier geſchrieben, und iſt er dem Corpsgerichte zu den 
Unterſuchungs-Akten überreicht worden. Jedermann 
kann die Abſicht der frechen Lüge ermeſſen, mit der er 
das Publikum hintergehen will; dergleichen Lügen ent⸗ 
hält der Artikel mehrere, über die ich mich hier nicht 
auslaſſen kann. Die perſönlichen Angriffe von einem 
ſolchen Manne kann ich füglich mit Stillſchweigen über⸗ 
gehen. Schließlich noch die Bemerkung, daß das Schrei⸗ 
ben des Krauthofer in ein Amtsblatt eingewickelt 
war, worauf die Publikation des Standrechts ſich be⸗ 
findet. Fort Wintary, 29. Mai 1848. Der königl. 
Oberſt und 2te Kommandant: v. Helldorff: 


Köln, 28. Mai. Die Maßregeln gegen Offiziere, 
deren Geſinnungen nicht dem Willen der hohen und 
höchſten Vorgeſetzten entſprechen, dauern noch immer 
fort. Gegen den Lieutenant v. Beuſt I. vom 17. Sn: 
fanterle-Regiment iſt neuerdings ein ehrengerichtlicher 
Prozeß eingeleitet worden wegen Anſichten, die er in 
Briefen an den Lieutenant a. D. Anneke geäußert hat. 
Gegen die Lieutenants Wülfing, Bernigau, Faltin und 
Nithak vom 25. Regiment hat man eine ehrengericht⸗ 
liche Unterſuchung auf den Antrag vieler ihrer Kame⸗ 
raden angeftellt, weil fie vor längerer Zeit ihrem Re⸗ 
giments⸗Kommandeur bei Gelegenheit einer geharniſch⸗ 
ten Rede deſſelben über die Treue erklärt hatten, fie 
würden ſich nicht dazu mißbrauchen laſſen, auf das 
Volk zu ſchießen, welches nur ſeine gerechten Forderun⸗ 
gen durchſetzen wolle, ſondern zurücktreten, wenn man 
Derartiges von ihnen verlangen ſollte. Der Premier⸗ 
Lieutenant Steinbart von der 4. Artillerie: Brigade iſt 
von Deutz nach Torgau verſetzt worden, nachdem er 
erſt im vorigen Jahre die weite Reiſe von Erfurt nach 
Deutz mit ſeiner Familie gemacht hatte, weil — er 
Präſident eines Dffiiier-Klubb8 vor dem bekannten 
kriegsminiſteriellen Erlaß war und weil er ſich um die 
Wahlen im Sinne des konſtitutionellen Liberalismus 
mit Eifer gekümmert hat. Bei einem Bataillon des 
16. Regiments haben ſich die Unteroffiziere alle ſchwarz 
und weiße Bänder ins Knopfloch geknüpft, mit welchem 
Schmuck ſie heute zur Parole erſchienen. Bei einer 
Kompagnie dieſes Bataillons hat jeder Soldat ſortwäh⸗ 
rend 20 ſcharfe Patronen in Händen. (Voß. 3). 

Weſel, 28. Mai. Die Kriegsrüſtungen nehmen 
ſeit einigen Tagen auch hier eine ernſtere Geſtalt an. 
Die Schußlinien werden auf dem Glacis gelichtet, Pal⸗ 
liſaden geſetzt, Ausfallbrücken gezimmert und die Ver: 
proviantirung wird vervollſtändigt. Einige ſeit längerer 
Zeit zur Dispoſition geftellte, hier wohnende Artillerie⸗ 
Offiziere ſind wieder zum Dienſt einberufen, ſo wie 
die Artillerie Überhaupt völlig mobil gemacht wird. 


(Voß. 3.) 


Krieg mit Dänemark 

= Aus dem Schleswig⸗Holſteiniſchen, 30. 
Mai. Nachmittag. Die Rückkehr aus der Offenſive 
in die Defenfive, welche durch den am 24. d. ratificir⸗ 
ten Waffenſtillſtand veranlaßt worden, hat, da die DE 
nen auf ſchwediſche und ruſſiſche Hülfe pochen und den 
Waffenſtillſtand bisher nicht angenommen haben, 
die däniſche Kampfluſt auf's Neue angefacht. Es läuft 
ſo eben die Nachricht ein, das am 28. (Sonntag) die 
Unſrigen mit den Dänen bei Sundewitt und Gra⸗ 
venſtern etwas hart zuſammengeſtoßen. Die Dänen, 
welche durch Spione erfuhren, daß von den Truppen⸗ 
theilen des 10. Armeecorps eine Ablöſung der Vorpo 
vor Alſen gefhehen, unternahmen eine Landung auf 
dem dieſſeitigen Ufer, welche um fo leichter vor ſich 
gehen konnte, weil in den letzten Tagen die Dänen 

(wie ich Ihnen auch bereits geſchrieben) Truppenmaſſen 
ven Fühnen nach Alſen übergeſchifft hatten. Die Auf 
merkſamkeit auf unſere eigenen ab⸗ und zuziehenden Trup⸗ 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit drei Beilagen 


— 


Nacht und Heute geflüchtet 
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Fortſetzung.) 
pen — weil die Landung mit Blitzesſchnelle und ſo zu 
ſagen im Sturmſchritt geſchah — machte das Vor⸗ 
drängen der Dänen möglich. Die Unfrigen aber ſahen 


ſich, gleich nach Aufſtellung neuer Pikete, plötzlich von 


däniſcher Infanterie und Artillerie unter der Dü ppe⸗ 
ler Höhe angegriffen, während gleichzeitig weſtlich von 
Eckenſund (bei Alnoer und Treppe) eine Anzahl von 
Schiffen und Kanonenböten erſchienen, um eine Lan⸗ 
dung im größeren Maßſtabe zu bewerkſtelligen. Zwi⸗ 
ſchen den Dänen und mehreren Truppenabtheilungen 
des 10. Armeecorps (vorzüglich Mecklenburger und 
Schleswig⸗Holſteiniſche) entſpann ſich auf den 

üppeler Höhen ein ſehr heftiger Kampf, in wel⸗ 
chem auf beiden Seiten durch Geſchützfeuer große Ver⸗ 
luſte an Todten und Verwundeten entſtanden. Die 
Dänen, welche unter dem Schutze der Schiffskanonen, 
ſo wie flankirt durch Geſchütze auf dem Lande in den 
Kampf geſtellt wurden, harten die beſten Poſitionen 
inne, fo daß die Unſtigen ſich gegen 7 Uhr Abends 
veranlaßt ſahen den Rückzug über Gravenſtein und 
nördlich davon bis gegen Quars anzutreten, während 
die Dänen hierauf Gravenſtein bis auf eine Stunde 
ſich näherten. Die Anzahl der Dänen wird auf 8000 
Mann geſchätzt, während deutſche Streitkräfte nur 6000 
Mann auf der Wahlſtatt geweſen. — Ohne abzuwar⸗ 
ten, ob Dänemark auf einen Waffenſtillſtand eingehen 
werde oder nicht, hat man es auf diplomatiſchem Wege 
zu veranlaſſen geſucht, daß die deutſchen Truppen, noch 
bevor Dänemark ſich der friedlichen Geſtaltung der 
Dinge hinzuneigen kund gegeben, Jütland räumen und 
Rückbewegungen antreten mußten. Die Folgen kom⸗ 
men nach. 

— Aus dem ſchleswig⸗holſteiniſchen, 31. Mai. 
Ich erlaube mir, Ihnen über den Beginn der Rückbe⸗ 
wegungen der preuß. Truppen aus Jütland noch nach⸗ 
träglich ſolgendes mitzutheilen. Als die Berliner Ordre 
am 25. d. in dem Hauptquartier Wrangels anlangte, 
da gab der wackere Gen ral, durch und durch verſtimmt 
über die eingegangene Ordre, ſofort den Truppen Be⸗ 
fehl ſich marſchfertig zu machen, denn es gelte eine bal⸗ 
dige Räumung Jütlands. Die Truppen ſtutzten und 
hielten Anfangs dieſen rückſchreitenden Befehl für eine 
Fabel. Da trat der hochverehrte General „Drauf“ 
unter die Kämpfer und ſagte mit tiefſter Wehmuth: 
„Wir ziehen nun wie die Narren fort.“ Da 
man aber bereits eine blutige Erfahrung gemacht, daß 
de Dänen auf einen momentanen Waffenſtillſtand nicht 
eingehen wollen, ſondern vielmehr der deutſchen Streit: 
macht, jemehr ſie rückſchreitet, auf dem Fuße nachzu⸗ 
ea geneigt, fo werden die Dinge auch deutſcherſeits 

ald eine ernſtere Wendung nehmen und Wrangel wird 

wahrſcheinlich bald wieder vorrücken. Die Dänen ha⸗ 
ben in Jütland, von der Seeſeite her, auf einigen 
Lindſtrecken Fuß gefaßt. Sie rücken bereits, nachdem 
ſie Infanterie, Kavalerie und einiges Geſchütz ans Land 
gebracht haben, von Alſen und Kolding her und 
daben Chriſtlansfeld beſetzt. Um dieſe ſchwer er⸗ 
rungenen Vortheile, welche durch diplomatiſche Ka: 
balen uns den Händen gewunden, wieder zu 
erlangen, wird es wohl nächſtens zu einem bedeutenden 
Treffen kommen. — Ich bin im Stande, Ihnen in 
Betreff der Condemnirung einiger preußiſcher 
Schiffe in Kopenhagen (f. dieſen Artikel) die be: 
ruhigende Mittheilung zu machen, daß dieſe Condem⸗ 
nation von dem Priſengericht als Entgelt für die pro⸗ 
jektirte jütländiſche Kriegsſteuer in Anwendung gebracht 
wurde, jetzt aber mit der Zurücknahme der letzteren auch 
der Verſuch des deutſchen Schiffsverkauf nicht in Wir⸗ 
kung und weitere Ausführung vorläufig treten wird. 
— Die Landſchaft Südenſtapel hat zum deutſchen 
Flottenbau 800 Mark Courant beigetragen. 

In einer Nachſchrift giebt das „Rendsb. Tage⸗ 
blatt“ noch folgende, wahrſcheinlich von einem preußi⸗ 
ſchen Militär herrührende Mittheilungen über die am 
20., alſo am Tage nach der erm ähnten Affaire ſtattge⸗ 
habten Vorfälle, welche den Unfall völlig redreſſirt zu 
baben ſcheinen: Apenrade, den 29. Mai, Morgens 3 
uhr. Es geht zur Schlacht. Von Alſen und von 
Kolding her rücken die Dänen vor; unſere Kolonnen 
treten ihren Marſch an, wo ich im Felde Platz finde, 
ſchreibe ich weiter. — Nübel, bei Sonderburg, 2 Uhr 
Mittags. Ich beſinde mich im Kanonendonner, die 

änen gehen bis jetzt zurück. — Gravenſtein 2½ Uhr. 
Dis Gefecht entſchied für uns; die Dänen zogen ſich 
wie gewöhnlich vor den mecklenburgiſchen, oldendurg'⸗ 
chen und hannoverſchen Truppen zurück und wurden 
ziemlich raſch aus dem Felde und Dorfe geſchlagen. 

s waren viele Freiwill'ge unter ihnen. Nach dem 
ückzuge wurde die Dislocation der Truppen beſtimmt. 
en Augenblick gehen wir nach Flensburg. 
Apenrade, 30. Mai. Vierzig Familien find dieſe 
— was daraus werden ſoll, 


. 


mag Gott wiſſen. Dieſe Nacht bleiben wir hier mit 
vielen Andern; vielleicht hören wir morgen Näheres 
über das unglückliche Hadersleben. Die Dänen find 
richtig in großer Menge da; die treuen Freiſchaaren 
haben noch bis zuletzt Ordnung in der ſchon empörten 
Stadt gehalten; ſie ſandten hierher um Hülfe. Ob 
die Preußen nun wieder vortücken, weiß Niemand; iſt 
dies der Fall, ſo ziehen wir mit ihnen zurück; wir 
wollen ſo ungerne weiter von der theuren Heimath. 
Man erwartet di.fe Nacht die Dänen hier; doch hier 
iſt Militär und nicht fo viel däniſcher Pöbel, den wir 
auch mehr fürchten ols däniſche Truppen. Zwei Ka⸗ 
nonerböte und ein Dampfſchiff lagen im Hafen von 
Apenrade, welche heute Morgen die Stadt beſchoſſen. 
Bei Alſen iſt es auch zur Mitzelei gekommen, indem 
die Dänen landeten. Man ſagt, Wrangel wolle jetzt 
den Krieg ernſthafter führen. 

In Rendsburg ſind viele deutſchgeſinnte Flüchtlinge 
aus Hadersleben und Apenrade angekommen. — Nach 
einer Mittheilung aus Rendsburg in den W, G. 
N., hat die proviſoriſche Regierung den Frei⸗Corps das 
Anerbieten gemacht, als beſonderes, den Linientruppen 
gleichgeſtelltes Enrps wieder in Dienſt zu treten, gegen 
die Verpflichtung, dis zum Frieden, längſtens aber ein 
Jahr zu dienen. Das v. d. Tann'ſche Corps, 500 
Mann ſtark, iſt auf dieſe Bedingungen bereits einge⸗ 
gangen. 

Kopenhagen, 27. Mai. Die halbamtliche „Ber⸗ 
lingske Tidende“ von heute Abend theilt die Nachrichten 
der „Börſenhalle“ vom Donnerstag über die eingeleis 
teten Friedensunterhandlungen mit der Bemerkung mit: 
„Die Redaktion kann mit Beſtimmtheit verſichern, daß 
durchaus nicht die Rede von irgend einem Friedens⸗ 
ſchluſſe auf jene Bedingungen iſt.“ — Dieſe halbamt⸗ 
liche Berichtigung bezieht ſich alſo nur auf die Meldung 
der „Berliner Nachrichten“, daß die Friedensunterhand⸗ 
lungen auf Baſis einer Theilung Schleswigs nach den 
Nationalitäten fo weit gediehen, daß die Bundestrup⸗ 
pen bis hinter die Eider zurückgingen, Rendsburg Bun⸗ 
desbeſatzung erhielte und Schleswig neutral bliebe. — 
Von dem Waffenſtellſtande wiſſen die däniſchen Blätter 
noch nichts, obgleich ſie den Rückzug der Preußen aus 
Jütland kennen. „Aarhuus Flyveblade“ bringt aus 
Veile die „für alle Jüten frohe Nachricht, daß die 
Feinde ſich über Hals und Kopf aus dem Lande ma⸗ 
chen.“ Der Befehl zum Aufbruche ſei ſehr plötzlich 
gekommen. General Wrangel ſei raſend geweſen bei 
Empfang der Depeſche und die Preußen betrachten ſich 
als mit Schande bedeckt. Wenn auch das Gerücht, 
daß 200,000 Nuſſen in Preußen eingerückt, 
nicht wahr ſei, ſo wäre doch gewiß, daß Rußland 
in einer energiſchen Nete einen Termin feſtge⸗ 
ſetzt hätte, binnen welchem Jütland geräumt 
fein müſſe, wenn Nußland nicht den Krieg er⸗ 
klären ſolle. Auch „Dannevirke“ ſpricht von der 
ruſſiſchen Note und von der großen Eile, mit der 
die Preußen ſich zurückziehen; reitende Stafetten haben 
nach dem Eintreffen einer Depeſche am 23. Mai Nach⸗ 
mittags die requiritten Ochſen und andere Lebensmittel 
abbeſtellt. Wrangel ſei ſehr ärgerlich über die unaus⸗ 
geführte Brandſchatzung von 2 Millionen Species und 
hätte geſagt: „Wir ziehen ab wie die Narren.“ Die 
Berlingſche Zeitung giett dieſe Berichte ohne weitere 
Bemerkung. — Man erinnert ſich, wie kleinlaut die 
Dänen waren, als Wrangel die jütiſche Contribution 
ausgeſchrieben; ſie klagten nur, Jütland werde ausge⸗ 
plündert werden. Allein jetzt, da die Preußen abziehen, 
wird nur von energiſchem Widerſtande geſprochen; man 
habe ſich mit dem Feinde in keiner Hinſicht auf die 
Contribution eingelaſſen, ſich gerüſtet zum Widerſtande 
u. ſ. w.; in Horſens ſei ein rothbärtiger Spion geſan⸗ 
gen und in den Bürgergewahrſam geſetzt. Orla Leh⸗ 
mann hat die Proklamation des Generals Wrangel 
mit einem Rundſchreiben an die Amtleute beantwortet, 
in welchem er die Jüten nach den neueſten Proben 
deutſcher Ehrlichkeit, die Wrangel, der erft den Jüten 
den Schutz ihres Eigenthums gelobt, gegeben habe, 
warnt, an die Rückzahlung der Gelder zu glauben. 
Ferner wird der Vorwand widerlegt, mit welchem 
Wrangel feine Räuberei beſchönigen wolle, von Däne: 
marks Mäßigung gefprodhen, mit weicher es den Kri'g 
erſt nach Erſchöpfung aller Friedensmittel begonnen und 
die es in Anwendung der erlaubten Kriegsmittel, zu 
denen die Aufbringung von Schiffen und die Blokade 
gehöre, bewährt habe. Der Minifter ermahnt, ſich 
durch alle möglichen Mittel der Brandſchatzung zu ent⸗ 
ziehen. Das meiſte Silber ſei ja bereits auf die Inſeln 
geſchafft, Häuſer und Grund könne der Feind ja nicht 
wegſchleppen, habe nur den Süden Jütlands beſetzt 
und werde jetzt, da das däniſche Heer neugerüftet das 
ſtehe und da alle Vorbereitungen zur Ueberſchiffung des 
ſchwediſchen Heeres getroffen feien, ſich nicht weiter über 
Jütland auszudehnen wagen. Auch glaube er nicht, 


daß die Soldaten, Preußen, Schleswiger und Holſteiner, 
ſich zu Räubern wollten machen laſſen; nur von den 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Prinzen und Offizieren, deren 
Lügen, wie mancher deutſche Soldat klage, die Leute 
verführt hätten, ſei Alles zu erwarten. Uebrigens 
könne Dänemark mit Hülfe ſeiner Seemacht Repreſſa⸗ 
lien an Deutſchlands ausgedehnten Küſten nehmen und 
wenn die Noth am größten, ſei die Hülfe am nächſten. 
— Es iſt kein Zweifel, daß Herr Orla Lehmann dieſes 
Rundſchreiben verfaßt hat, als er ſchon die Nachricht 
hatte, daß die Preußen ſich zurückziehen würden. Genug, 
fo wie die Dänen aus dem Rückzuge der Preußen und 
der nordiſchen Hülfe etwas Muth ſchöpfen, zeigen ſie 
ſich als unverbeſſerlich in ihrer Verblendung. 

Der König hat ſich nach dem Schloſſe Frederiksborg 
begeben. — Eine norwegiſche Corvette und eine Kut⸗ 
terbrigg ankerten heute in der Rinne. — Eine Prokla⸗ 
mation des Königs an die treuen Jüten tröſtet fie da⸗ 
mit, daß vor 40 Jahren Seeland die Noth des Krieges 
getragen, daß edle theilnehmende Nachbarn ſich bereits 
zum kräftigen Beiſtand rüſteten, daß das eigene tapfere 
Heer bald wieder im Stande ſein werde, den Kampf⸗ 
platz zu betreten und die Stunde der Rettung bald 
ſchlagen werde. 

(Auch Kopenhagener Brieſe vom 27ſten d. wiſſen 
nichts von dem Waffenſtillſtande und einer Aufhebung 
des Embargo's; allein fie find, wie die Blätter, über⸗ 
haupt ohne alle eigenen Nachrichten von den Unter⸗ 
handlungen, und febft die halbamtlichen Blätter ſchei⸗ 
nen nicht mehr als die von ihnen wiedergegebenen deut⸗ 
ſchen Zeitungsnachrichten zu wiſſen und beſchränken ſich 
auf die von uns oben mitgetheilten Bemeikungen. — 
Privatbriefe aus Kopenhagen vom 27. Mai melden: 
„Heute bat das Priſengericht feine Funktion angetreten 
und bereits diverſe deutſche Schiffe in erſter Inſtanz 
condemnirt.“ (Börſenhalle.) 

Kopenhagen, 29. Mai. Aus zuverläſſiger Quelle 
wird verſichert, daß der Waffenſtillſtand bevorſtehe und 
Friedens⸗Unterhandlungen eifrig im Gange find. All 
mählig wagen die Beſonnenen und Gemäßigten ſich 
etwas von dem Terrorismus der Kriegspartei zu eman⸗ 
cipiren. Das Comité der Ständeverſammlung hat die 
Kriegsſteuer abgelehnt, und die Aufforderung zur Ein⸗ 
lieferung verarbeiteten Silbers wird der Probirftein fein, 
in wie fern die Nation noch für Fortſetzung des Kampfes 
iſt. Orla Lehmann hat ſich zu einer Vertheitigung 
über feine bekannten vor Jahren geſprochenen Worte: 
„Man müſſe den deutſchen Vogelfängern die Ant⸗ 
wort auf den Rücken ſchreiden“ genöthigt geſehen, und 
erklärt, dieſe Worte nicht in der Ständeverſammlung, 
ſondern bei einem luſtigen Mahl, mit dem Coampas 
gnerglaſe in der Hand, geſprochen zu haben. 

Nach anderen Privatberichten aus Kopenhagen 
von demſelden Datum lagen auf dortiger Rhede eine 
tuſſiſche, ſchwediſche und norwegiſche Escadrille. Der 
ruſſ. Großfürſt Konſtantin und der ſchwediſche 
Prinz Guſtav waren in Kopenhagen gelandet. 
(Die ruſſiſche Escadrille dürfte ſich auf die drei Schiffe 
beſchränken, mit denen der Großfürſt angekommen. 
Wir haben früher aus Schweden gemeldet, daß der 
Großfürſt dort mit einer Fregatte und 2 Dampfſchiſſen 
angekommen.) Dem Vernehmen nach foute die Con⸗ 
demnation von Schiffen nur zum Betrage der in Jür⸗ 
land effectiv eingeforderten Requiſixionen ftatıfinden. 

Dagegen berichtet ein aus beſonders zuverläjfiger 
Quelle herrührender Kopenhagener Brief vom 29., daß 
die Siſtirung der Eintreibung der jütiſchen Contribu⸗ 
tion in Kopenhagen einen ſehr guten Eindruck gemacht 
und die Wahrſcheinlichktit einer baldigen Ratiſicicung 
des Waffenſtillſtandes verſtärkt hade. Der Kaiſer von 
Rußland trete vermittelnd auf, und man hoffe, daß die 
Streitfrage cheſtens werde erledigt werden. 

Friedensunterhandlungen ſind im Werke, doch ver⸗ 
lautet noch nichts über deren Grundagen. Nur auf 
für uns vortheilhafte werden wir eingehen, da jetzt 
Rußland eine beſtimmte Stellung eingenommen hat 
und uns mit Rath und That beiſtehen wird. Die 
plötzliche Räumung Jütlands iſt ſchon die Folge. Die 
Stimmung, welche eine kleinlaute und m ßtrauiſche ges 
worden war, iſt jetzt wieder freudig und kriegeriſcher 


als je. 
Deut ſchland. 
Frankfurt, 28. Mal. In der geſtrigen Sitzung 
der konſtituitenden National⸗Verſammlung bekannte Graf 
Arnim laut, als es ſich darum handelte, ob neben 


der deutſchen noch andere konſtituirende Verſamm⸗ 


lungen beſtehen könnten: „wenn nicht andere Grüade 
dagegen wären, fo würden die Konferoativen oder Reak⸗ 
tionäre ſchon nach der erften kurzen Bekanntſchaft mit 
Vergnügen ihr Verfaſſungswerk in die Hände dieſer 
Verſammlung legen!“ Die bisherigen Verhandlungen 
der Verſammlung müſſen dem edlen Grafen alſo Gas 
rantien für die Geſianungen ihrer Majorität gegeben 
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nigte ſich dadurch mit dem rechten Centrum für den | ſoll. Zitz wohnt der heutigen Sitzung wieder bei. — 
Antrag Werner's. Er wurde faſt einſtimmig angenom- Die in dem benachbarten Rödelheim geſtern ſtattgehabte, 
men, worüber ein unendliches Bravorufen entſtand und ſehr ſtark beſuchte Arbeiterverſammlung ging ganz rubig 
davon ſehe ich fo recht keinen Grund ein; denn was | vorüber und felbft Pelz und Eſſelen forderten die Ar⸗ 
iſt denn am Ende dadurch erreicht? Herr v. Arnim, beiter dringend auf, ihre Arbeit wieder aufzunehmen 
Hr. v. Vincke deharrten mit wenigen Getreuen auf dem (was heute geſchah) und von Forderungen abzuſtehen, 
Verttauensvotum. — Der Kern der Debatte drehte ſich welche die Meiſter in dieſen drückenden Zeiten nicht er⸗ 
um die Souveränetät des Volkes und der füllen könnten. 22 
Verſammlung. Schaffrath, Compes, Blum u. A. In der Sitzung der deutſchen Bundes⸗Ver⸗ 
ſprachen ſich entſchleden für fie aus: fie wollten nicht ſammlung vom 27ſten wurden drei Berichte aus 


haben. Und in der That hat die Verſammlung da⸗ 
durch, daß ſie in der Mainzer Angelegendeit zur Ta⸗ 
gesordnung überging, das Vertrauens-Votum des Gra⸗ 
fen Arnim verdient. Ich ſetze aber ihm gegenüber das 
Votum, welches geſtern ein Arbeiter über die Verſamm⸗ 
lung abgab: „die Majorität da drinnen iſt die 
Minorität hier draußen!“ — Die Rechte fing 
an, die Enke voll tändig zu tyranniſicen. Sie geſtattete 
Herrn Schlöffel nicht das Wort, um die Dringlichkeit 


feines Antrages wegen der Ausweiſung von Pelz und 
Eſſellen zu begründen. Die deutſche Hofraths⸗Zeitung, 
welche mit dieſer Polizeiwillkür ganz einverſtandeu iſt, 
iſt auch ganz vergnügt darüber, daß die National⸗Ver⸗ 
ſammlung Herrn Schlöffel nicht geftattete, über die 
Ausweiſung feiner Freunde „loszuziehen.“ — Bei der 
Verhandlung der Mainzer Angelegenheit verfuhr 
die Rechte eden ſo gegen die Linke. Einmal gab ſie 
gegen allen parlamentariſchen Brauch dem Antragfteller 
und Berichterſtatter nicht mehr das Wort vor Schluß 
der Debatte. Sodann gerieth in der Perſon des edlen 
Gagern (ohne dieſes Epitheton finden Sie hier den Na; 
men faſt nie genannt) der heſſiſche Miniſter mit dem 
Präſidenten in Kenflikt und das hatte bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf die Fragſtellung. Er ſagte: „Ich werde zuerſt 
die Frage auf Uebergang zur Tagesordnung ohne alle 
weitere Begründung ſtellen,“ und darauf ſtellte er die 
Frage: „Will die Verſammlung zur Tagesordnung 
üdergehen, im Vertrauen, daß die Regierungen 
thun, was ihres Amtes?“ Iſt das eine unmo⸗ 
tivirte Fragſtellung? In der folgenden Sitzung ver⸗ 
langte Dr. Freudentheil, daß die gegen allen parla⸗ 
mentariſchen Brauch und gegen poſitives und natürli⸗ 
Recht laufende Verweigerung des Wortes für Antrag⸗ 
ſteller und Berichterſtatter im Protokoll vermerkt wurde, 
wie denn auch faſt alle Glieder der Linken, unter de⸗ 
nen Mittermaier mit Bravo begrüßt wurde, ihre ab: 
weichende Abſt mmung namentlich zu Protokoll gegeben 
hatten. Die Rechte fühlte das Unrecht, welches fie be⸗ 
gangen. Nur Herr v. Vincke hatte die Stien, zu 
verlangen, Freudentheil folle zur Ordnung gerufen mer: 
den, weil er gegen alle parlamentarifhe Schicklichkeit 
einen Beſchluß des Parlaments getadelt habe. Der 
Präſident, in Erinnerung feiner geſtrigen Frageſtellung 
ſagte aber: „wir haben eine große Schule durchzuma⸗ 
chen, und wollen uns der Kritik nicht entziehen; dieſe 
wird durch die Preſſe geübt, kann aber, ſofern fie nicht 
beleidigend iſt, auch durch die Mitglieder geüdt werden. 
Ich trage darauf an, daß wir defe Verhandlung als 
Bele rung annehmen und zur Tagesordnung übergehen.“ 
Das geſchah; die Linke hatte ſichtlich einen moraliſchen 
Sieg errungen. Mich freut befonvers, daß die abge: 
ftandene parlament niche Schicklichkent, die fo gern hin⸗ 
ter einigen angsiernten Flosteln ihre Armuth an Ideen 
verdirst, täglich mehr i! Mißkredit kommt. — Hier 
nach wurde der Antrag Raveaux verhandelt, das Ber: 
hältniß der em zelnen Kammern zur konſtitu renden deut⸗ 
ſchen Nat onal⸗Verſammlung betreffend. Die Veran 
laſſung dazu gab die Einderufung des preußiſchen Land: 
tages. Wie wichtig und keineswegs harmlos tie Sache 
iſt, wögen Sie aus folgender diplomatiſchen Mitthei⸗ 
lung er ehen, welche Robert Blum heute der Verſamm⸗ 
lung machte. Ein achtbarer Miniſter habe ihm mitge⸗ 
theilt, die meiningen'ſche Regierung hätte ſich im Verein 
mit mehreren anderen an die p eußifche mit dem Anz 
trage g wandt, man möge doch ſchnell den Bundestag 
vollzäplig b.fegen, damit dieſer nachber die von der Na⸗ 
tional Vecſammlung entworfene Verfaſſung berathe. Dar⸗ 
auf habe die preußiſche Re zierung erwidert, das würde 
nichts helfen, auch der vollſtändig beſetzte Bundestag 
wide der National⸗Verſammlung gegenüber keine Macht 
baden. Ein Gegeng wicht gegen dieſelbe könne 
man nur durch Zuſammenberufung möglichſt vie⸗ 
ler Landtage bilden: — das war alfo die un- 
abweisdare Nothwer digkeit, welche die Ein⸗ 
berufung gebot! — Dieſe Erklärung verurtheilt das 
preußiſche Minifteri m, wenn das nicht ſchon der Ja⸗ 
halt des Verfaſſungs⸗Entwurfes, die Achttauſendthaler⸗ 
kammer, die Vermehrung des Adels ꝛc. thäte. — Die 
Verſammlung theilte ſich dei den heutigen Debatten in 
4 Kategorien. De äußerſte Linke wollte nach dem 
Sondergutsachten von Schaffcarh die Volksſouveränetät 
direkt aue ſprechen und kraft derſelben das Zuſammen⸗ 
treten aller einzelnen Kammern als konſtituirenden vers 
bieten. — Das linke Centrum flimmte füt den Anz 
tra, Werner's, necher die Souveranetät andeutet und 
aue der deutſchen Verfaſſung zuwider laufenden Beſtiqm⸗ 
mungen der einzelnen Verfaſſungen von vornherein für 
ungültig erk ärt. — Das rechte Centrum ſtimmt 
für den Antrag Beckeraihs, Römers, Heckſchers, 
we cher die abweichenden Beſtimmungen der einzelnen 
Verfaſſungen ſpäter mit de en der deutſchen Verfaſ⸗ 
fun, in Einklang gebracht wiſſen will. — Die äußerfte 
Rechte gebt mit einem Vertrauens⸗Votum zur Tages⸗ 
ordnung über. Hier begegnen ſich die lange getrennten 
Grof Arnim und Herr v. Vinck.! — Nach langen 
theils Mürmıfchen, toeils langweiligen Debatten, weil 
leider noch nicht die gute Sitte eingeführt iſt, die Par⸗ 
teiführer ſprechen zu laſſen, vielmehr I der ſich felbſt 
reden hören wil — es waren 90 Redner eingeſchrieben, — 
zog die äußerſte Linke ihren Antrag zurück und verei⸗ 


temporiſiren und diplomatiſiren; Andere, Beckerath, 
Heckſcher und Anfangs auch Raveaux bedauerten es, 
daß dieſe Prinzipienfrage zur Sprache gebracht wäre; 
man hätte fie beffer ſtillſchweigend beruhen laſſen! Ge⸗ 
gen die Souveränetät ſprechen Graf Arnim und Herr 
v. Vincke; zu ihneu geſellte ſich als der Dritte im ſchö⸗ 
nen Bunde der „gefeierte deutſche Mann“ Hofrath 
und Bundesgeſandter Welcker, der ſich zu Gunſten 
der alten konſtitutionellen Vertragstheorie gewaltig echauf⸗ 
firte. Dieſe Souveränetät des Volkes ſei gerade ſo 
ſchlimm wie die Souveränetät der Fürſten; man belei⸗ 
dige durch ſie nicht nur die Fürſten, nein auch einen Jeden, 
der nur noch eine monarchiſche Ader im Leibe habe 
(Staatshämorrhoidalismus). Schließlich überkam den 
gefeierten deutſchen Mann doch die Vermuthung, man 
würde ihn am Ende für einen halben Reaktionär oder 
Abtrünnigen halten. Ich denke, die Linke iſt nicht 
mehr für das Halbe. — Herr Welcker hat offenbar 
Anlagen zu einem guten Redner; aber er iſt alt und 
fteif geworden, und dieſe Steifheit der Glieder, verbun⸗ 
den mit der Steifheit ſeiner Gedanken machen ſein Auf⸗ 
treten oft ſehr draſtiſch. Heute verglich er die Furcht 
vor der Reaktion mit der alten Hexenfurcht; und der 
Ausdruck, mit dem er plötzlich faſt über die Tribüne 
wegſpringend ausmalte, wie man überall ſchreie: „da 
iſt die Hexe, da iſt die Reaktion,“ würde einem Komi⸗ 
ker alle Eore gemacht haben. Dazu iſt der brüllende 
Zorn, in den er ſich ſtets auch ohne alle Urſache hin⸗ 
eintedet, fehe fatal. — Die Herrn v. Beckerath und 
v. Vincke haben heute den Ruf, der ihnen vorausging, 
in keiner Weiſe gerechtfertigt. Auf mich hat Hr. von 
Beckerath mit feinen abgeſtandenen ſchwülſtigen Phra⸗ 
ſen und poetiſchen Floskeln vom Einheitsdome, von der 
Mannigfaltigkeit in der Einheit, von den Alpen und 
Heimategefühlen, vorgetragen im Predigertone mit einer 
hohlen Stimme und einem höchſt ſtörenden Augenzwin⸗ 
kern, einen enſchieden unangenehmen Eindtuck gemacht. 
und Hr. v. Vincke hat ſich heute vollſtändig blamirr, 
auch abgeſchen von ſeiger ſcharfſinnigen Entdeckung, daß 
es in Deutſchland 39 Nationen gede. Er redet nicht, 
er ſchwatzt; dieſes Geſchwätz iſt fließend, th. ilweiſe poin⸗ 
tirt, theilweiſe auch amüſant; aber es iſt zuſammen⸗ 
hangslos, und wenn er fertig iſt, ſo weiß man nicht, 
was er geſagt und gewollt hat; er kommt vom Hua⸗ 
dertſten aufs Tauſendſte. (Zeitunghalle.) 
Frankfurt, 29. Mai. Die Ie Sigung der Na: 
tio nalverſammlung begann nach 9 Uhr. Es wurde 
faſt eine Stunde mit einer Debatte üder Berichtigung 
des Protokolls der litzten Sitzung verbracht und dann 
von dem Präfidenten Erläuterungen gegeben über den 
von den Luxemburger Abgeordneten vorgeſtern zu Pro⸗ 
tokoll gegebenen Proteſt und bemerkt, die ſelden hatten 
den Präſidenten beauftragt, zu erklären, daß die luxem⸗ 
burger Abgeordneten nach dem von der Nationalver⸗ 
ſammlung vorgeſtern (üder den Raveaurſchen Antrag) 
gefaßten Beſchluſſe, ihr Mandat nicht für zureichend 
fänden, um vorerſt weiter der Sitzung der National⸗ 
Verſammlung beiwohnen zu können. Auf des Präfl: 
denten Antrag wurde die Sache dem Verfaſſungsaus⸗ 
aue ſchuß überwieſen. — Unter den nun verleſenen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Anträgen befand ſich einer von Nauwerk für 
Reform des Militärweſens und ein anderer von Wieß⸗ 
ner für allgemeine Amneftie nach Conſtituirung der Na: 
tionalverſammlung, unter den eingelaufenen Schreiben 
wurde das des nordamerikaniſchen Konſuls Greve mit⸗ 
getbeilt, welcher eine Adreſſe deutſcher Brüder in Neu⸗ 
york überfendet nebft 3500 Doll. von ihnen, die für 
die deutſche Marine verwendet werden follen. Es wurde 
den Gebern ein Hoch ausgebracht. Es kam nun die 
Tagesordnung, die Berathunz des Entwurfs einer 
Geſchäftsordnung. Man beforgte einen meh tä⸗ 
gigen Zeitaufwand, allein nachdem die allgemeine Dis⸗ 
kuſſion, in welcher Jakob Grimm nach dem Bericht: 
erſtatter zuerſt das Wort ergriffen, beerdigt war, nahm 
die Verſammlung auf Jaups Antrag die Ge chaftsord⸗ 
nung in Bauſch und Bogen an. Damit iſt ein großer 
Schritt geſchehen. — Es ſoll nun in der nãchſt en 
Sitzung, am 31, d., zur definitiven Konſtituitung ge⸗ 
ſchritten werden, da auch die Prüfung der Wahlen fo 
weit geſchehen und es k. iner Frage unterliegt, daß weit 
mehr als 350 Mitglieder (die namentlich aufgerufen 
werden ſollen) legitimirt ſind. Iſt die definitive Kon⸗ 
ſtituitung geſchehen, dann wird die Frage von der Er⸗ 
nennung einer Executivpgewalt an die Reihe kommen, 
die unzweifelhaft bejaht wird, da ſich bereits das ſtarke 
linke Centrum dafür erklärt. — In der heutigen Si⸗ 
gung beſchloß auch die Nationalverfammlung auf des 
Präfidenten Antrag, die Ernennung eines Ausfhuffes 
für die internationale Politik, während die deutſchein⸗ 


heitliche dem Verfaſſungsausſchuß überwieſen werden 


Mainz vorgetragen. Der ſächſiſche Geſandte trug auf 
ſchleunige Maßregeln zur Auftechterhaltung der Ord⸗ 
nung an, namentlich daß die Garniſon gewechſelt und 
die Mainzer Bürgerwehr reorganiſirt werde. Oldenburg 
beantragte die Abſendung einer Kommiſſion nach Mainz 
und dieſer Antrag wurde zum Beſchluſſe erhoben. Die 
Gemeinde-Behörde in Mannheim erſuchte um Zurück⸗ 
ziehung der Bundestruppen, welches dem Oberbefehlsha⸗ 
ber zur Berückſichtigung übergeben wurde. Dem Prin⸗ 
zen Karl wurde wegen Beendigung des Aufſtandes der 
Dank der Bundes⸗Verſammlung ausgeſprochen. Ein 
Schreiben des Präſidenten der National-Verſammlung 
beantragt die vorläufige Anweiſung von 20 — 25,000 
Gulden zur Beſtreitung der Koſten der National: Vers 
ſammlung und wurde dem Riviſions⸗Ausſchuß übers 
wieſen. 

München, 29. Mai. Die Allg. Zig. enthält fol⸗ 
genden halboffiziellen Artikel: Aus dem „Stuttgarter 
Beob.“ iſt auch in andere Blätter die Sage überge⸗ 
gangen: „Bei der Bundesverſammlung ſei am 16. 


Mai eine Note der baierifhen Regierung mit 


der Erklärung eingelaufen, daß fie weder auf das Recht, 
Krieg und Frieden felbftftändig zu beſchließen, noch auf 
ein eigenes einzig und allein unter ihren Befehlen ſte⸗ 
hendes Heer zu verzichten geſonnen ſei.“ Eine ſolche 
Meldung erweiſt ſich für Jeden, der dem Gange der 
baierifchen Politik in jüngſter Zeit gefolgt ift, von ſelbſt 
ebenſo ſehr aller Wahrſcheinlichkeit widerſtreitend, als 
fie in der That jeden Grundes entbehrt. Die baieriſche 
Regierung hat bezüglich der innern Politik allen wah⸗ 
ren Landeswünſchen rückhaltlos entſprochen; ſie hat die 
Verpflichtungen, wozu ſie in ernſter Stunde ſich ver⸗ 
band, im vollſten Maße und im ungetrübten Einklang 
mit der Stimme des Landes gelöſt. Eben ſo gewiß 
wird Baiern, als Theil des großen deutſchen Vaterlan⸗ 
des, der allgemeinen Stimme folgen und dem allſeitig 
erſtrebten Ziele deutſcher Einheit offen und ohne Hehl 
Gewicht und Einfluß zuwenden. Und daß zu dieſem 
Zweck auf ein deſonderes Kriegs: und Friedensrecht, 
auf die Befugniß, beſondere Bündniſſe, Kriegs⸗ oder 
Friedensverträge zu ſchließen, zu verzichten iſt, ſteht nach 
baieriſcher Anſicht jedenfalls eben fo feſt, als daß die 
daierſche Hecresmacht in einem Kriege Deutſclands 
dem Oberbefehl des Bundes unbedingt zu kräftigſter 
und wickſamſter Verwendung ſtets bereit ſtehen werde.“ 

Dresden, 30. Mai. Hier find weiter keine Un⸗ 
ordnungen vorgekommen, indeß waren auch in der letz 
ten Nacht 6 Bataillone Kommunalgarde, 3 Bataillone 
Linie und 8 Schwadronen Kavalerie unter den Waf⸗ 
fen. Eine genaue Unterſuchung hat ergeden, daß das 
Gerücht, als hätte ein polniſcher oder franzöſiſcher 
Emiſſar hier zur Unruhe verleitet, durchaus ohne 
Giund iſt. 

Schwerin, 29. Mai. Der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz hat ſein ganzes noch verfügbares Mili⸗ 
tar (500 Mann) der dieſſeitigen Regierung zur Dispo⸗ 
ſition geſtellt, um damit die Unordnungen zu unter⸗ 
drücken. — Von den Landleuten, welche an dem Tu⸗ 
mult bei Torgelow Theil nahmen, ſielen 10. Einen 
Chauſſecarbeiter fand man todt an der Landſtraße. 
Die Bande, welche in der Gegend von Waren ihr We⸗ 
fen trieb, war auf 2: bis 3000 Mann angewachſen, 
hatte ſich in einem Walde feſtgeſetzt und machte von 
dort Ausflüge in die Umgegend. Das Kommando über 
die dorthin geſendeten Truppen führt der Oberftli.utenant, 
v. Nußbaum. In Torgelow ift das Herrenhaus mit 
allem Inhalt niedergedrannt, wobei allein an Gold 
und Staatspapieren 13 000 Thlr. verbrannten. Der 
Schaden beträgt 100,000 Thür. Ein anderer Gutsbe⸗ 
figer mußte einer ſolchen Bande Kopf für Kopf 4 Tolr, 
bezahlen, zuſammen 1900 Thlr. In Baſedow, Schlitz 
und Ivenack haben die Gutsbefiger die Gegend verlaſ⸗ 
fen. In dem Landarbeitshauſe in Güſtrow iſt ein Kom⸗ 
plott entdeckt worden, nach welchem die Verbafteten die 
Beamten ermorden, das Gebäude in Brand ſtecken und 
die Stadt plündern wollten. Die etwa 20 Rädelsfüh⸗ 
rer find zur ſtrengen Haft gebracht worden. 

Hannover, 29. Mal. Geſtern Abend gab es in 
der hieſigen, ſonſt ſo ruhigen Reſidenz einen böſen 
Crawall, der bei etwas mehr Zündftoff leicht hätte ge 
fährlich werden können. Für diesmal blieb es beim 
Fenſtereinwerfen in den Wohnungen der Min ſter Graf 
Bennigſen und Stüve und des Stadt⸗Direktors Evers. 
Was der eigentliche Zweck der Demonſtration war, Dat? 
über kann man bis jetzt nur Vermuthungen haben, 
nur das iſt gewiß, daß die dabei an die Miniſter 2 
ſtellte Forderung der ſofortigen Suspenſion der G4“ 
werbe⸗Oldnung von den Anſtiftern der Sache nur u 
geſchoben iſt, um die Handwerker erſt in Bewegung 
bringen. v 


Oeſterreich. 

S8 Wien, 31. Mai. Das Verfahren gegen die 
don der Nationalgarde verhafteten Aristokraten iſt bereits 
eingeleitet worden und ſcheint der Ausgang dieſes Pro⸗ 
zeſſes nicht gar zu tragiſch werden zu wollen, wie man 
denn überhaupt geſtehen muß, daß bisher beide Par⸗ 
teien eine lobenswerthe Mäßizung beobachteten. Die 
Ariſtokraten ſetzen jetzt, da fie ſich überzeugt haben, 
daß hier kein Reaktionsweizen blühe und das Volk bei 
jedem neuen Verſuch nur immer entſchiedener und hart⸗ 
näckiger werde und auch ihre Aufhetzereien in den Pro: 
vinzen erkannt und verachtet werden, alle ihre Hoffnung 
auf Rußland. Der Zaar iſt der Polarſtern, an 
dem ihr furchtſames Auge mit Zärtlichkeit hängt, denn 
leider iſt unſer Adel ſo entartet und verkommen, daß 
jede patriotiſche Regung aus ſeinem Herzen gewichen 
und die Aufrechthaltung feiner albernen Privilegien le: 
diglich feine Lebensaufgabe geworden zu fein ſcheint. 
Die Gräfin Haugwitz hat ſich in dieſer Hinſicht ſo un⸗ 
vorſichtig geäußert, daß bei dem Umſtande, daß reizbare 

amen nur ausplaudern, aber nicht zu erfinden pflegen, 
ihte knutendrohenden Worte einen tiefen Blick in das 
reaktionäre Treiben der Adelspartei geſtatten. — Ge⸗ 
ſtern wurden der Nationalgarde auf Befehl des 
Kriegsminiſterums 12 Geſchütze ſammt Muni⸗ 
tion ausgefolgt, 12 Kanonen ſollen in der künftigen 
Woche übergeben werden. Da nun die Bürgergarde 
ſchon ſeit vielen Jahren im Beſitz von 6 Geſchützen iſt, 
ſo wird die hieſige Volkswehr in Zukunft eine Artil⸗ 
lerie von 30 Stück beſitzen. Als Bedienungsmannſchaft 
ſchlug Graf Latour eine Miſchung von Soldaten und 
Nationalgarde vor, was indeß abgelehnt ward, indem 
außer der uniformirten Bürgerartillerie auch die Schü: 
ler des politechniſchen Inſtituts die Volksartillerie be; 
dienen werden. An die Stelle des Grafen Hoyos 
wurde der k. k. Oberſtlieutenant Pannaſch, Chef des 
Kriegsarchivs und ein bekannter Dichter, zum Ober: 
kommandanten der Nationalgarde erkoren. — Die im 
Volke lebende Aufregung pflanzt ſich auf das Militär 
fort, das auch alle Urſache hat mit ſeiner Lage unzu⸗ 
frieden zu fein, denn wenn man es einerſeits apſichtlich 
durch Gonfigniren in den Kaſernen gegen das Volk zu 
erbittern ſucht, und auf der andern Seite bei der Auf: 
löſung aller Verhältniſſe die Zügel militäriſcher Diszi⸗ 
plin ſtraffer denn je anzieht, ſo kann es nicht fehlen, 
daß Inſubordinationen vorfallen. So ſollte geſtern ein 
Itatienifcher Grenadier in der Getreidemarkt⸗Kaſerne we⸗ 
gen aufrühreriſchen Reden mit Stockprügeln beſtraft 
werden, doch kein Korporal oder Gemeiner des aus 
Italienern und Deutſchen beſtehenden Grenadierbatail⸗ 
lons wollte prügeln, weshalb man zwei böhmiſche 
Kocpotäle kommen ließ, die den Schergendienſt willig 
vertichteten. In Folge deſſen kam es zu Demonſtra⸗ 
tionen, indem de Soldaten dem Major eine Katzen⸗ 
muſik brachten, Andere ergriffen die Gewehre und das 
Volk drängte ſich herzu und machte mit den Soldaten 
gemeinſchoftliche Sache. Glücklicherweiſe kam es, Dank 
der Mäßigung der Offiziere, die nicht einmal die Ka⸗ 
ſernenthore ſchließen ließen, zu keinen Gewaltthätigkeiten. 
— Das Namensfeſt Sr. Maj. des Kaifer wurde ges 
ſtern in der Stille ohne militäriſchen Prunk gefeiert. 
Dagegen erhellten ſich Abends alle Fenſter und die 
ganze Stadt mit allen Vorſtädten ſtrahlte in einem 
Feuermeere. Das ſind alſo die gottloſen Republikaner 
vom 15, Mai, vor denen ſich der Kaiſer nach Tyrol 
flüchten mußte; wenn der Hof ſich noch nicht ſchämt, 
ſo muß er wirklich ſehr unempfindlich ſein. 


* Wien, 31. Mai Das einzige noch anweſende 
Mitglied der kaiſerl. Familie, die Erzherzogin Wittwe 
alatin, hat nun auch die Stadt verlaſſen und dem 
geängſtigten Grafen Hoyos iſt vom Sicherheitsausſchuß 
die Erlaubniß ertheilt worden, ſich entfernen zu dürfen. 
s Militär bereitet ſich zur Abreiſe vor, und ſtünd⸗ 
lich wird der Kourier aus Innsbruck erwartet, der uns 
die Nachricht bringen wird, welchen Eindruck die Er⸗ 
tigniſſe vom 26. auf den k. Hof gemacht haben. Aus 
r nächſten Umgebung von Wien vernimmt man die 
freundliche Botſchaft, daß es den von der Aula ab⸗ 
geſchickten Emiſſairs gelungen iſt, die Bauern für ihre 
e zu gewinnen. So wurden in Wiener⸗Neu⸗ 
Radı viele flüchtige adelige Familien angehalten und 
ereits iſt es dort zu Konflikten zwiſchen dem Militair 
und der Nationalgarde gekommen. 


8 Die Deputation eines eines Vereins von Wiener 
Urnen und Jungfrauen, welche mit einer von 10,000 
aterſchriften bedeckten Petition dem Kalſer nachreiften, 
* ihn um Rückkehr in feine Reſidenz zu bitten, wur⸗ 
9 don Ihrer Majeftät der Kaiſerin und Ihrer kaiſerl. 
2 der Erzherzogin Sophie gütig aufgenommen, 
chdem der edle Erzherzog Johann ihnen die Schran⸗ 
if ber Hofetiqustte eröffnet hatte. Höchſt betrübend 
9 2 die Berichte dieſer geſtern aus Innsbruck zurück⸗ 
fein Deputation über die ganz falſchen Anſichten 
des 18 chgeelter Perſonen in Betreff der Ereigniſſe 
denten Mai. Noch immer wird behauptet, die Stu⸗ 
a wehren feien mit brennenden Cigarren und geladenen 
und hätten nk p 0 11 1. en 
ſelbſt die onliche erheit Ihrer Ma⸗ 

ieftäten bedroht. se D Oeſterr. 3.) 
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(Neueſte Maßregeln der Regierung.) Das 
Miniſterium hat die Einleitungen getroffen, daß in 
Uebereinſtimmung mit den Anordnungen der Prokla⸗ 


— — 


mation Sr. Majeſtät vom 16ten d. M. die Wahlen 


der Abgeordneten zur Einen Kammer des Eonftituiren- 
den Reichstages auf der Grundlage der Beſtimmungen 
der proviſoriſchen Wahlordnung vom ten d. M. für 
die Wahl der Kammer der Abgeordneten nunmehr un⸗ 
verzüglich vorgenommen und dabei jeder Unterſchied in 
Beziehung auf die Zahl der Wahlmänner in den Wahl⸗ 
diſtrikten in den Städten, welche eigene Abgeordnete zu 
ſenden haben, beſeitiget, und das Alter der Wählbar⸗ 
keit zum Abgeordneten auf das zurückgelegte 24ſte Le⸗ 
bensjahr geſetzt werde. — Dabei wurde den Länder⸗ 
chefs jede mit der Wichtigkeit des Gegenſtandes verein⸗ 
bare Beſchleunigung der Wahlen anbefohlen, damit der 
konſtituirende Reichstag in Gemäßheit des allerhöchſten 
Patentes vom 9. Mai d. J. am 26. Juni eröffnet wer⸗ 
den könnte. — Se. k. k. Majeſtät haben mit aller⸗ 
höchſter Entſchließung dd. Innsbruck am 26. Mai 1848 
die von dem Miniſter der Juſtiz, mit Zuſtimmung des 
geſammten Miniſterraths, wegen Ausdehnung des aller⸗ 
höchſten Gnadenakts vom 26. März 1848 für dieje⸗ 
nigen Individuen, welche an den in Galizien ſtattge⸗ 
habten auftühreriſchen Bewegungen betheiligt waren, 
geſtellten Anträge allergnädigſt zu genehmigen geruht. 
— In der Erwägung, daß bei den gerichtlichen De⸗ 
poſitenämtern bedeutende Baarſummen erliegen, welche 
dem allgemeinen Verkehre oft auf lange Zeit entzogen 
find, und in Betrachtung der hieraus für den allgemei⸗ 
nen Erwerb, den Geldumlauf und die Nationalproduk⸗ 
tion, vorzüglich in den ge genwärtigen bedrängten Zeit⸗ 
verhältniſſen entſtehenden wichtigen Nachtheile, endlich 
mit Rückſicht auf die unbedingte Nothwendigkeit die 
gegenwärtig geſteigerten Staatserforderniſſe im außer⸗ 
ordentlichen Wege zu bedecken, fand ſich der Miniſter— 
rath beſtimmt, Anordnungen zu erlaſſen, durch welche 
die unfruchtbar erliegenden Baarſummen dem allgemei⸗ 
nen Verkehre zugeführt, für die Eigenthümer der De⸗ 
poſiten ſelbſt nutzbringend gemacht, und dem Staats⸗ 
ſchatze neue Hilfsquellen geöffnet werden. — Ferner hat 
Se. Majeſtät der Kaiſer für das Herzogthum Kärn⸗ 
then beſtimmt, daß nicht nur alle in dem Exlaſſe vom 
25. April (über die Einlöſung verſchiedener auf Grund 
und Boden haftenden Laſten und Leiſtungen) bezeichne⸗ 
ten, ſondern auch alle übrigen aus dem Unterthans⸗ 
Verbande entſpringenden, auf Grund und Boden haſ⸗ 
tenden Giebigkeiten und Leiſtungen unter jeder Benen⸗ 
nung, als: Zins⸗ oder Abſchütt⸗Getreide, Dominikal⸗ 
gabe; ferner die Veränderungs⸗Gebühren, als: Laude⸗ 
mium, Ehrungen, Kauffreigelder u. ſ. w. haben vom 
1. Januar 1849 an gegen eine billige, auf dem näch⸗ 
ſten Reichstage zu ermittelnde Entſchädigung aufzuhören; 
ebenſo auch noch folgende Natural-Giebigkeiten, als: 
Kollektur, Landgericht⸗, Marſchall⸗ und Hunde⸗Haber, 
dann Vogtei⸗ und Zoll⸗Haber mit 1. Januar 1849 
gegen eine auszumittelnde angemeſſene Entſchädiguag 
aufhören ſollen. (Wiener Bl.) 


I Krakau, 1. Juni. Die arme, aus 15,000 Köpfen 
beſtehende iſrael. Bevölkerung des Kaſimirs war bei dem 
Ankauf von koſcherem Fleiſch bisher gezwungen, das 
Pfund mit 7 Groſchen poln. (14 Pfennigen) zu ver⸗ 
ſteuern, durch welche die Deckung des jährlichen Bud⸗ 
gets bewerkſtelligt wurde, ohne daß irgend welche Rück⸗ 
ſicht auf die Vermögensumſtände der Beſteuerten ge⸗ 
nommen worden wäre. Während die chriſtlichen Be⸗ 


wohner Krakau's in letzter Zeit 14 Groſchen poln. für 


ein Pfund zahlten, hatte ſonach die jetzt zumal durch 
Hunger und Noth hart bedrängte jüdiſche Gemeinde 
22 Groſchen zu erlegen. Hiergegen nun proteſtirten 
die Kaſimiriſten in maſſenhafter Sturmdemonſtration 
und erklärten dem Rahal, fortan den Fleiſchbedarf 
nicht von dem Fleiſchpächter, ſondern aus dem nahen 
Podgorze zu beziehen. Sofort zogen fie in Maſſe 
dorthin und bewerkſtelligten ihren erſten Einkauf jen⸗ 
ſeits der Wiichſel. Ein Beifiger Rahals, der fehr 
ehrenwerthe Kaufmann Leibel Torte, Ihren Breslauer 
Mitbürgern mindeſtens ſeit 50 Jahren ein ſolider Han⸗ 
delsfreund, hatte ſich gleich von Anfang dieſer Fleiſch⸗ 
bill, als konſervativer Torp widerſetzt und behartte auch 
bei feiner Anſicht. Dies hatte zur Folge, daß gegen 
2000 Iſratliten mit vollſtändigem Leichengeräth vor 
ſeinen Laden zogen und dort letzteres abſetzten, um 
Leibel Torte mit feinen mißliebigen, gegen Fleiſch und 
Blut wüthenden Ueberzeugungen thatſächlich zu „begra⸗ 
ben.“ Der Geängftigte verbartikadirte indeß fein Kauf⸗ 
gewölbe und es blieb den tobenden Makkabäern nichts 
Anderes zu thun, als das Ladenſchild, in Ermange⸗ 
lung eines aus glücklichen raubritterlichen Erfolgen 
hervorgegangenen Wappenſchildes, abzunehmen, auf den 


Leichenwagen zu legen, und unter ängſtlicher Beobach⸗ 
tung aller Ceremonien in grußartiger Prozeſſion nach 
dem fernen Kirchhofe zu ziehen, woſeloſt denn in ei⸗ 
ner Pfütze ein Loch gegraben, das Schild in zwei 
Theile zerſchlagen und der eine mit dem Namen Lei⸗ 
bel Torte, in der Grube verſcharrt, der andere, einen 
Löwen als Zeichen führend, zum Grabzeichen zu Häup⸗ 
ten des Grabes aufgepflanzt wurde. Demnächſt wurde 
eine ſofortige Berathung Rahals verlangt. Sie ging 
vor ſich. Leibel Torbe wurde, um vor der wüthenden 
Menge ſicher zu ſein, von Bürgern dorthin begleitet. 
Vor dem Sitzungslokal ſchaarten ſich anſehnliche 
Maſſen und forderten die ſofortige Abdankung Torte's. 
Derſelbe verweigerte ſein Abtreten, bis die Drohung, ihn 
zum Fenſter hinaus zu werfen, ſeine endliche Abdan⸗ 
kung zur Folge hatte. Außerdem hatte eine in das 
Lokal Eingang gefundene Deputation eine Proteſtation 
gegen die bisherigen hierarchiſchen Verfaſſungsformen 
der Gemeinde vorgelegt und Abhülfe im demokratiſchen 
Sinne verlangt, welche denn auch von den Vorſtands⸗ 
mitgliedern für die nächſte Zukunft verheißen wurde. 
Die zu vielen Tauſenden angewachſene Maſſe Juden 
ging hierauf in Ruhe und Ordnung auseinander, nach⸗ 
dem der wackere Rabbiner Hr. Meiſels die angedrohte 
militäriſche Hülfe mit der entſchiedenen Antwort „daß 
heut' zu Tage vernünftige, volksthümliche Worte mehr 
vermögen, als unverſtändige Gewalt“, zurückgewieſen 
hatte. 


Y Prag, 30. Mai. Alle unſere Demonſtrationen, 
wenn ſie auch noch ſo drohend ausſehen, nehmen zum 
Schluſſe einen friedlichen Ausgang. So war es auch 
mit der geſtern abgehaltenen Verſammlung im Wenzels⸗ 
bade. Es wurde der Beſchluß gefaßt, da nebſt dem 
angeſchuldigten Verbrechen auch Pſtroß nicht auf lega⸗ 
lem Wege zum Bürgermeiſter gewählt worden ſei, das 
National: Comite zum Schiedsrichter zu machen. Es 
wurden mehrere tauſend Unterſchriften geſammelt. Von 
dort begab ſich, während die Volksmaſſe in loco ver⸗ 
ſammelt blieb, eine Deputation ins National⸗Comite, 
welche dem Grafen Thun die Angelegenheit vorbrachte. 
Nach längeren Debatten ging eine Deputation von dort 
an die Volksverſammlung mit der Bitte, friedlich aus: 
einander zu gehen, indem bereits am folgenden Tage 
die ſtrengſte Unterſuchung vorgenommen werden würde, 
und gewiß Pſtroß abdanken müßte. Bereitwillig leiftete 
die Volksverſammlung dieſer Aufforderung Folge; ſpät 
Abends verſammelten ſich zwar Drucker und arbeiıslofe 
Proletarier vor dem Rathhauſe, doch fiel nicht das ge⸗ 
ringſte Störende vor. — In der geſtrigen Sitzung des 
National⸗Comite's erklärte der Gubernialpräſident Graf 
Thun, daß er nach den neueſten Wiener Vorgängen 
vor der Hand vom Miniſterium keine Erlaſſe annehme 
und daß er eine proviſoriſche Regierung zuſam⸗ 
mengeſetzt habe, fie beſteht aus acht Herren des öf⸗ 
fentlichen Vertrauens, unter ihnen Dr. Rieger, Palackyr 
Graf Albert Noſtitz, Schafarik; beute gehen Dr. Riege, 
und Graf Noftig nach Innsbruck ab, um den Kaiſer 
von dieſer Maßregel in Kenntniß zu ſetzen. — Unſere 
Deputation iſt von Innsbruck zurück und hat uns ein 
Plakat mit ſchönen Worten, die für einen konſtitutie⸗ 
nell en Kaiſer ſehr abſolut klingen, gebracht. — Prag 
iſt anſcheinend ruhig und doch gährt es namentlich in 
den untern, den arbeitenden, Klaſſen furchtbar, und 
dürfte nächſtens zu einer Exploſion kommen. Alle 
Fabriken hören hier mit künftigem Sonnabend 
auf; was dann? Geſtern früh bat in dem nabegele⸗ 
genen Orte Bobenſch ein Arbeiterkrawall ſtattgefunden, 
der aber durch Huſaren bald gedämpft wurde. — Hier 
ſind neue Zettel ausgegeben worden zu 1 und 2 Fl. 
Münze, um der furchtbaren Nachfrage nach Silbergeld 
einigermaßen abzuhelfen; es hält ſchwer, im Verkehr 
eine Banknote von 5 oder 10 Fl. anzubringen. Na⸗ 
mentlich Fleiſcher, Bäcker u. ſ. w. geben lieber auf Borg, 
als daß ſie wechſeln, und auf dem Lande nehmen die 
Bauern faſt gar kein Papiergeld. 


> Prag, 31. Mai. Der Slavenkongreß hat 
de facto begonnen. Bereits ſeit mehreren Tagen find 
zahlreiche Deputirte aus allen ſlaviſchen Ländern hier 
eingetroffen, geſtern kamen auf der Eiſenbahn an 160 
ſlaviſche Deputirte, welche ſich in Wien geſammelt hat⸗ 
ten, hier an. Die Slavia und Swornoſt empfingen 
ſie, nahmen ſie in ihre Mitte und zogen, unter Vor⸗ 
antragung einer panſlaviſtiſchen Fahne (blau, roth, weiß) 
und einer böhmiſchen (roth und weiß) unter tauſend⸗ 
ſtimmigem Slavaruf nach der Sophieninfel, wo ein 
improviſictes Feſt gefeiert wurde; flavifche Lieder und 
Reden in allen Mundarten ertönten und in ihren Ab⸗ 
geſandten umſchlang ein Bruderband alle ſlav ſchen 
Stämme vom Ruffen bis zum Serben. Die vor⸗ 
züglichſten Deputirten ſind: Grnic Petrovic und Sta⸗ 
matovic, Archypresbyter aus Neuſatz in Ungarn, als 
Deputirte für die Serben; Ban Kuſtan aus Croatien; 
Berwinski und Moraczewski aus Poſen; Walewski 
aus Galizien; Prof. ſſer Cybulski und Szinglaiski aus 
Berlin; Boryſikieviez und Inilevicz, Kanonikus aus 
Prempsl; Zaktinski, Deputirter aus dem öſtl. Polen; 
Joſ. Hurban, Paſtor aus Huboka, Neptraer Komitat, 
berühmter Redner; Mofät, Hodza und Jurenka aus 
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der Slovakei; Bakunin, Schriftſteller aus Rußland; Kriegsanſtalten getroffen. Außer den Freiwilligen⸗Corps 
Profeſſor Purkynje aus Breslau; Prof. Helcelet und werden bereits im Kriegsminiſterium die Vorbereitungen 
Lepar, Bloudek und Pruclek aus Mähren. Das Pros einer Rekrutenaushebung von 100,000 Mann unter 


gramm des Kongreſſes iſt folgendes: am 1. Juni früh dem Namen mobiler Nationalgarden gemacht. 


Das 


9 Uhr finder ein ſolennes Hochamt in Gegenwart Peſther Komitat hat in ſeiner letzten Sitzung eine von 
ſämmtlicher Herrn Deputirten und der ſlaviſchen Corps, dem Komitatsadel zu erhebende Antizipationsſteuer von 


Swornoſt und Slavia in der Teynkirche, in der Ka⸗ 
pelle der beiden Slavenapoſtel Grit und Methudius 
ſtatt, nach deſſen Beendigung ſich Alles im Feſtzuge 
nach dem Saale auf der Scphieninfel begiebt, wo die 
Ausſchüſſe gewählt und die Sitzungen beſtimmt werden. 
— Bürgermiiitee Pſtroß hat feine Würde doch endlich 
niedergelegt und für morgen iſt eine neue Bürgermei⸗ 
ſterwahl angeordnet. — De Drucker in allen Fabriken 
haben zu ardeiten aufgehört, nachdem fie in einer Ver⸗ 
ſammlung von mehr als 600, Krieg und Vernichtung 
allen Moſchinen geſchworen und treu zuſammen zu 
halten. — Militär geht in ſtarken Patrouillen Tag und 
Nacht durch die Straßen; jedoch fol es, verbürgen kann 
ich es nicht, im Falle ernſtlicher Tumulte, ſo wie in 
Wien den geheimen Befehl haben die Stadt zu ver⸗ 
laſſen und der Studentenſchaft und Nationalgarde die 
Herſtellung der Ruhe zu überlaſſen. — Unter den Män⸗ 
nern der proviſoriſchen Regierung habe ich Ihnen zu nennen 
vergeſſen: J. U. Dr. Strohbach, ehemaliger Bürgermei⸗ 
ſter; Graf Wilhelm Wurmbrandt — Sie ſehen bei 
uns geht es einmal nicht ohne Grafen — und Herzig, 
Fabrikant aus Reichenberg. — Mit dem deutſchen Par⸗ 
lament ſieht es hier ſchlecht aus, viele Abgeordnete wei⸗ 
gern ſich jetzt abzureiſen. — Prinzeß Hildegarde, Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Albrecht und Prinzeß Marie, Tochter 
des verſt. Erzherzog Karl, haben hier ihren zeitweiligen 
Aufenthalt genommen; letztere iſt Aebtiſſin des hieſigen 
Damenſtiftes. 

SS Peſth, 29. Mai. Der Ban von Kroatien, 
F. M. L. Baron von Jellachics, welcher gleich nach 
der erſten Wiener Revolution dem Hof 100,000 Mann 
zur Wiederherſtellung des alten Zuſtandes anbot, hat 
jetzt ein Gleiches gethan, und eine ſehr zahlreiche De⸗ 
putation von hohen Geiſtlichen und Banalbeamten mit 
dieſem Anerbieten nach Innsbruck an den Kaiſer geſen⸗ 
det. Woher der Ban 100,000 Mann auftreiben will, 
wiſſen wir nicht, da ganz Kroatien nicht mehr als 
300,000 Seelen zählt, unter welchen gewiß der dritte 
Theil ungariſch und liberal geſinnt iſt; auf ein paar 
Nullen ſcheint es dem Ban nicht anzukommen. Er 
hat indeß Emiſſäre nach Steiermark und Kärnthen zur 
Bearbeitung der Slaven geſendet. Mittlerweile kam 
aber ein Ereigniß dazwiſchen, welches dem Ban wie 
eine Kugel durch den Kopf gefahren ſein muß, und 
auch dem Prager Slaven-Kongreß und der öſterreichi⸗ 
ſchen Reaktionspartei überhaupt einen Strich durch die 
Rechnung machen wird. Wir erfahren nämlich aus zuver⸗ 
läßiger Quelle, daß in Eſſek, Vukovar und in Sla⸗ 
vonien überhaupt eine allgemeine Volkserhebung zu 
Gunſten Ungarns und der konſtitutionellen Freiheit ge⸗ 
gen den Ban und ſeine moskowitiſchen Abſichten 
ftattgefunden. Der Ban iſt für einen Landesverräther 
ausgerufen und alle feine Befehle und Zuſchriften öf⸗ 
fentlich den Flammen preisgegeben worden. Zugleich 
gingen Deputationen an den ungariſchen Regierungs⸗ 
Kommiſſär, F. M. L. Baron Johann v. Hrabovsky, 
Kommandanten in Peterwardein, ab, welcher ſich nach 
Slavonien begab und mit größter Freude begrüßt wurde. 
Auch die Grenzer von Branpa haben den Waffenruf 
des Bans zurückgewieſen, und aus den flavifchen Ko⸗ 
mitaten Nord-Ungarns gehen beruhigende Nachrichten 
ein. Die ruſſiſchen und czechiſchen Emiſſäre fin⸗ 
den beim Volke wenig Anklang, und nur einige Pfaf⸗ 
fen geben ſich ihnen in Sold. Hiernach dürfte es 
wohl mit Sicherheit vorausgeſagt werden können, daß 
ohne direkte ruſſiſche Einmiſchung der Ban bald den 
Weg ſeiner Konſorten nehmen und ſich aus dem Staube 
machen werde. — Die glorreiche Wiener Revolution 
vom 26. Mai wird hier als ein Wunder geprieſen. — 
In Preßburg wurde ein Emiſſär arretirt, welcher das 
Militär zur Meuterei aufwiegeln wollte. — Ein vages 
Gerücht ſpricht von dem Einmarſch der Ruſſen in Ga⸗ 
lien. Heute hier angekommene Briefe aus Lemberg 
melden noch nichts davon. — In dem Heveſer Komi⸗ 
tat, welches im vorigen Jahre von Heuſchrecken heim: 
gefucht worden, iſt aus den von ihnen zurückgelaſſenen 
Millionen Eiern eine furchtbare neue Brut hervorge⸗ 
gangen, welche aber die häufigen Regen und kalte 
Nächte vernichtet haben dürften. 5 en 

SS Peſth, 29. Mai. Es find heute hier Briefe 
aus Konſt intinopzt angekommen, welche nicht nur von 
den großartisſten Rüſtungen der Pforte melden, 
fordern auch verſichern, daß dieſe damit umgehe, Un: 
garn ein Bändniß gegen die Kroaten und die Panſla⸗ 
wiſten überhaupt anzubieten. So ſehr wir dies letztere 
noch bezweifeln möchten, ſo erfahren wir doch aus gu⸗ 
ter Quelle, doß die Kroaten, welche ſich nicht entblö⸗ 
den, in ihren Manifeften auch die Donaufücſtenthümer 
in das „füdſlawiſche Königreich” einzuverleiben, den 
Zorn der Pforte in hohem Grade auf ſich gezogen. 
Von Belgrad nach Carlowitz und Agram gehen immer: 


| 
| 


einer Million Gulden beſchloſſen. Von allen Seiten 
fließen die bedeutſamſten freiwilligen Beiträge zu. Fürſt 
Paul Eſterhazy, ungariſcher Miniſter des Auswättigen, 
ſoll ſeine auf 40 Millionen Gulden geſchätzte Schatz⸗ 
kammer dem Miniſterium zur Hypothek für die unga⸗ 
riſchen Bankſcheine angeboten haben. — Während die 
Kroaten auf ihre Treue gegen den Kaifer pochen und 
den Ungarn die Sympathien mit den Italienern vor⸗ 
werfen, haben fie ſelbſt 8 Bataillone kroatiſche Gren⸗ 
zer, die den Befehlen des Kaiſers gemäß nach Italien 
marſchirten, aufgehalten und zur Umkehr genöthigt. — 
Das Wiener Miniſterium hat abermals die ungariſche 
neue Verfaſſung verletzt. Es hat nämlich das in Wien 
gelegene ungariſche Regiment nach Italien geſendet. 
Dies hätte aber ohne Zuſtimmung des ungariſchen Mi⸗ 
niſters des Auswärtigen, welcher gegenwärtig beim Kö⸗ 
nige iſt, oder unſeres eigenen Kriegsminiſtetiums nicht 
geſchehen dürfen. Man iſt aber an ſolche Eingriffe der 
Wiener Regierung ſchon gewöhnt und wartet geduldig 
den Landtag ab, welcher die Konſtitution mit neuen 
Garantien umgeben wird. 


(Kriegsſchauplatz.) — Trient, 23. Mai. So 
eben lief hier die Nachricht eines geſtern dei Storo 
zwiſchen den feindlichen regulären Truppen und unſerm 
dort aufgeſtellten Corps, das bekanntlich aus Feldjägern, 
Kaiſerjägern, Schwarzenberg⸗Infantere und den Schützen 
von Wilten, Jenbach (und vielleicht auch der Inns⸗ 
brucker erſten Compagnie und Wiener Studenten) be⸗ 
fteht, vorgefallenen bedeutenden Gefechtes ein. Das 
Reſultat war die Beſetzung von Caffaro von Seite un⸗ 
ſerer Truppen, die Erſtürmung des feindlich beſetzten 
Kaſtells Lodrone und die Zurückdrängung des Feindes 
bis Rocca d' Anſo. Nähere Details fehlen. Die Zahl 
der Gefallenen und Verwundeten kann noch nicht an⸗ 
gegeben werden. 

Am 19. d. M. iſt eine Deputation aus vier Glie⸗ 
dern der proviſoriſchen Regierung deſtehend, nach dem 
Hauptquartier Carl Alberts abgegangen und hat dem 
Könige eine Adreſſe überreicht, in welcher ihn die Lom⸗ 
barden auffordern, ſich der von den Oeſterreichern be: 
drängten Venetianer anzunehmen. Es heißt darin un⸗ 
ter andern: „Sire! Wir erlauben uns nicht, über die 
militäriſchen Operationen jener Generale, welche den 
Krieg im Venetianiſchen führen, ein Urtheil zu fällen; 
wir können aber im Intereſſe des Geſammtvaterlandes 
und Ihres eigenen Ruhmes nicht mit Stillſcha eigen 
ürergehen, daß die ſich immer mehr ausdehnende In⸗ 
vaſion eines großen Theiles dieſes Territoriums die 
lombardiſchen Völker beunruhige und betrübe.“ Der 
König hat hierauf verſprochen, nicht eher die Waffen 
niederzulegen, bis der Feind über die Alpen zurückge⸗ 
trieben fer. In Bezug auf Venedig äußerte er, daß, 
wenn Verona gefallen, Venedig befreit ſei. 

Berichte aus Mantua beſtätigen die Kolliſion zwi⸗ 
ſchen den ungariſchen und deutſchen Truppen. 

Das Bülletin von Brescia vom 24. meldet die 
Fortdauer des Bombardements von Peschiera. Geſtern 
Nachmittag ließ das Feuer aus der Feſtung nach. Die 
von uns geworfenen Bomben zündeten an drei Orten 


der Stadt. Ein Pulvermagazin flog in die Luft. Man 


glaubt, daß ſich die Feſtung bald ergeben werde. (2) 
(Oeſterr. 3.) 

** Wien, 1. Juni. Die heutigen Nachrichten 
aus Conegliano vom 28. v. M. melden, daß ſich 
das Beobachtungs⸗Korps des General Baron Stürmer v. 
Spreſiano an die verſchanzte Vertheidigungslinie an der 
Piave zurückgezogen hat. — Die Inſurgenten machten 
noch keinen Verſuch, um vor Terriſo eine Bewegung 
zu machen. Die Kommunikation mit dem Hauptquar⸗ 
tiere des Marſchalls Grf. Radetzky findet noch immer 
über Belluna ſtatt, indem ſich Vicenza, allwo der Ge⸗ 
reral Pepe mit 8000 Mann päpftl., neapolit. und 
ſardin. Truppen dis zum 27. heftigen Widerſtand lei: 
ſtete. Der Marſchall Radetzky ſollte am 28. oder 29. 
in Perſon mit dem Groß der Armee vorrücken. Uns 
terdeſſen hielt ſich Peſchiera noch wacker und der Ent⸗ 
fig dürfte erfolgt fein. Carl Alberts Truppen zogen 
ſich am 27. bei einer großen Recognoszitung des Mar⸗ 
ſchalls nach allen Seiten zurück. Der Marſchall bezog 
Abends wieder ſein Lager. Die neueſten Nachrichten 
aus Venedig vom 27. und aus Mailand vom 26. 
lauten für die dortigen Regierungen ſehr bedrohlich. 
Die letz ien Ereignifie in Neapel daden einen nieder⸗ 
ſchlagenden Eindruck auf die Nobili's gemacht und Je⸗ 
der fürchtet eine republikaniſche Erhebung und allge⸗ 
meine Plünderung. 

Trieſt, 27. Mai. Heute Vormittag erſchien das 
feindliche Geſchwader wieder auf unſerer Rhede (f. vor⸗ 
gefteige Brest. 3.) doch diesmal ohne neapolſtaniſche 
Dampfböte, die ihrer häuslichen Verhältniſſe wegen die 


fort conſpirirende Deputationen hin und ber, fo daß Rückfahrt nach Neapel angetreten haben ſollen. Nach⸗ 
den tückiſchen Behörden die Gefahr in die Augen ſprin⸗ | mittags wurde ein Parlamentär nach der Stadt ge⸗ 
gen muß. In Ungarn ſelbſt werden die umfaſſendſten ſchickt, um, wie wir aus zuverläßiger Quelle erfahren, 


die Herausgabe einiger beim Blokus von Venedig durch 
unſere Marinediviſion aufgebrachten venetianiſchen Fahr⸗ 
zeuge zu beanſpruchen. Dieſe find aber bereits vor eis 
nigen Tagen und zwar am 19., alſo bevor noch das 
Geſchwader in unſern Gewäſſern ſichtbar war, entlaſſen 
worden, wonach alſo dieſe Angelegenheit erledigt wäre. 
— Der Kapftain Fr. d'Eſte der öſterreichiſchen Brigg 
„Sollecito,“ von Meſſina in 18 Tagen kommend, bes 
richtet, am 19. l. M. in den Gewäſſern von Fand 4 
Linienſchiffe, 1 Fregatte und 1 Schoner unter engliſcher 
Flagge geſehen zu haben, welche ihre Richtung nach 
dem adriatiſchen Golf nahmen. (Lloyd.) 
Trieſt, 29. Mai. Hier iſt Alles ruhig, die ſeind⸗ 
liche Flotte weg, und ſollte ſie wieder kommen, ſo ſind 
200 Feuerſchlünde nebſt Raketen ꝛc. bereit, ſie zu em⸗ 


pfangen. 
„ Nene 

Neapel, 21. Mai. Die öffentliche Ruhe in der 
Stadt iſt zwar nicht weiter geſtört worden, noch aber 
ſind Beſtürzung und Trauer auf allen Geſichtern zu 
leſen; der Belagerungszuſtand mit all ſeinem drohenden 
kriegeriſchen Apparat, mit ſeinen ſtrengen und des⸗ 
potiſchen Verfügungen laſtet ſchwer auf allen Klaſſen 
der Geſellſchaft, den raubgefärtigten Pöbel ausgenom⸗ 
men, und wohl werden noch Tage und Wochen ver⸗ 
gehen, ehe dieſer Kriegszuſtand, der freilich den Geſin⸗ 
nungen in gewiſſen Kreiſen nur allzuſehr zuſagen mag, 
wieder aufgehoben wird. Ein wahres Glück iſt es, daß 
die ſo ſehr befürchteten Zuzüge aus den Provinzen aus⸗ 
geblieben und die letzten Berichte wenigſtens aus den 
nah gelegenen Kreiſen ziemlich beruhigend geweſen ſind; 
ein Angriff von Außen hätte ganz gewiß einen neuen 
Wuthausbruch der Soldaten und des Pöbels auch in 
der nunmehr wehrloſen Stadt herbeigeführt. Der Schil⸗ 
derung all der unglaublichen, gränzenloſen Greuelſcenen 
des verhängnißvollen Tages widerſteht meine Feder; die 
blinde, wüthende Mordluſt der Schweizer, die wilde 
Raubſucht der Neapolitaner mögen in allen Ländern 
Europas aus nur allzureichlichen Zeugniſſen wieder⸗ 
hallen! (Schw. M.) 


Schweiz. 

Bafel, 27. Mai. Am 26ften wurde in der Tags 
ſatzung der Antrag gemacht, die Kantone, welche mit 
Neapel Militär⸗Kapitulationen haben, einzuladen, dieſel⸗ 
ben zurückzugeben. Die Tagſatzung hat die freie Re⸗ 
ligionsübung und die Preßfreiheit angenommen. 

Frankreich, 

Paris, 28. Mai. Paris war geſtern Abends 
wieder aufgeregtz denn man ſah das Palais Bourbon 
von einer ungewöhnlich ſtarken Macht umgeben, und 
Abends ſchlug man ſogar im erſten und zweiten Stadt⸗ 
bezirke den Rappell und rief in mehreren anderen Be⸗ 
zirken durch andere geräuſchvolle Aufforderungen die 
Nationalgarde heraus. In der Ebene von Monceau, 
wo die Nationalwerkſtätten ſich befinden, machte ein 
Theil der Arbeiter Miene, nach der Stadt ſich zu be⸗ 
wegen und gebärdete ſich ſehr unwillig, als man ihnen 
einen neuen Dicektor in Herrn Lalanne, Ingenieur, 
mit dem Auftrage ſandte, durch eine neue Organiſa⸗ 
tion den Unterſchleifen und den Mißdräuchen aller Art, 
die bisher in dieſen Werkäatten geherrſcht, Schranken 
zu fegen. Herrn Lalanne gelang es nicht, den Tumult 
zu beherrſchen, und der Miniſtet der öff nilichen Bau⸗ 
ten, den er zu Hülfe rief, hatte Anfangs keinen beſſe⸗ 
ren Erfolg. Herr Trelat war, wie man verſichert, fo 
zu ſagen einige Stunden lang der Gefangene der Am 
beiter, und erſt, als fie merkten, daß Anſtalten ger 
troffen wurden, um die Wühlerei und den Tumult zu 
bewältigen, ward die Ruhe wieder hergeſtellt, und die 
Nationalgarde konnte, ohne eingeſchritten zu ſein, wie⸗ 
der nach Hauſe gehen. Ueber den Zuſammenhang der 
ſogenannten Sendung des bisherigen Direktors der 
Werkſtätten nach Bordeaux mit den Urſachen der Auf⸗ 
regung unter den Arbeitern, oder vielmehe mit ned 
Mißdräuchen und Unterſchleifen, denen fein Nachfolger 
ſteuern ſoll, „liegt ein durchſichtiger Schleier“, wie ſich 
ein Franzoſe, den ich um Aufklärung anging, ſehr bes 
zeichnend ausdrückte. Wenn ich dieſe Worte recht ver⸗ 
ſtehen und mit der Proklamation des Miniſters an 
die Arbeiter und mit dem Umſtande, daß Emile Tho⸗ 
mas wirklich 13 Stunden lang verhaftet war, ehe man 
ihm mit oder ohne bewaffnete Bedeckung nach Bor⸗ 
deaux, ich weiß nicht, welche diplomatiſche Miſſion gab, 
— wenn ich alles das zufammenreimen darf, wären 
gegen den ehemaligen Direktor ernſte Verdachtsgründe 
des Unterſchleifs vorhanden geweſen, auf die weiter ein⸗ 
zugehen man aber verzichtet, ſei es aus Rückſichten für 
feine mächtigen Freunde, fei es, weil die Republik zel 
gen wollte, in wie viel nachſichtiger als die Monarchie 
fie derlei Verirrungen behandelt. Um jeder Miß deu⸗ 
tung entgegen zu kommen, muß ich noch bemerken, 
daß Emile Thomas weder mit dem Kommandanten 
der Nationalgarde, noch mit dem Redakteur en Chef 
dieſes Namens verwandt ift, 

Nach dem Moniteur iſt General Foucher zum Be⸗ 
fehishaber der erſten Mititär-Divifion (Paris) und Ge 
neral Duponey zum Platzkommandanten von Paris er? 
nannt worden. — Der „Meniteur“ enthält eine Ve 


fügung des Arbeitsminiſters, wodurch, weil die Fragen 18 
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(Fortſetzung.) 

bezüglich der Natlonalwerkſtätten der Ausdehnung hal: 
ber, die ſie erlangt haben, täglich an Wichtigkeit zu⸗ 
nehmen, im Arbeits miniſterium eine aus Verwaltungs⸗ 
beamten, Ingenieurs und Induſtricllen gebildete Rem: 
wiſſton eingefegt wird. Die ſe Kommiſſion ſoll von al⸗ 
len auf den gegenwärtigen Zuſtand der Nationalwerk⸗ 
ſtaͤtten bezüglichen Einzeln heiten genau'ſte Kenn tniß ſich 
erwerben, die dort einzuführenden Abänderungen und 
Verbeſſerungen bezeichnen und alle Maßregeln vorſchla⸗ 
gen, die ihr geeignet ſcheinen, die auf dem State haf⸗ 
tenden Laſten zu verringern, ohne das geheiligte Prin⸗ 
lp der Garantie der Arbeit anzutaſten. Ferner fol 
fie durch ſich ſelbſt oder durch diejenigen ihrer Mt'glie⸗ 
der, welche ſie damit beauftragt, über die Vollziehung 
der Weiſungen wachen, die ſie mit Gutheißung des 
Miniſters dem Direktor der Werkſtätten ertheilt. Der 
Direktor und alle übrigen Angeſteüten der Werkſtätten 
find der Kommiffton zur Verfügung geſtellt und haben 
ihr alle geforderten Auffhlüffe zu ertheilen. 

Das Finanz⸗Comiteé der Nationalverfammlung be⸗ 
ſchaͤftigte ſich geſtern mit der allgemeinen Finan lage 
und berieth insbeſondere über die Frage der Umwand⸗ 
lung der Schatzbons in Renten auf den Staat. Man 
entſchied, vor einer Beſchlußfaſſung den Gouverneur 
und den Untergouverneur der Bank, ſo wie den Syn⸗ 
dikus der Wechſelagenten zu hören. Dieſelben find 
daher für Montag zur Comitéſitzung eingeladen wor⸗ 
den. — Das Kriegs⸗Comité p üfte geſtern das Geſuch 
derjenigen Generale, die durch verſchiedene Dekrete der 
Proviforifchen Regierung in ihrer Carriere angetaſtet 
wurden. Nach den vom Kiregsminiſter gegebenen Er⸗ 
läuterungen beſchloß das Comité, der Natienal⸗Ver⸗ 
ſammlung die Verwerfung des Geſuchs vorzuſchlagen. 
— Das Arbeits⸗Comité hörte Herrn Trelat, Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, und erhielt von ihm die Ver: 
ſiche rung, daß die Auflöſung der Nationalwerkſtätten 
allmählich erfolgen ſolle. Im Publikum hat dieſe An⸗ 
kündigung aus dem dreifachen Geſichtspunkte der eige⸗ 
nen Würde der Arbeiter, der Sicherheit der Haupt⸗ 
ſtadt und der Intereſſen des Schatzes lebhafte Freude 
erregt. : 
Blan qui iſt erſt nach der Conciergerie und von da 

einem Zellenwagen unter Eskorte nach Vis cennes 
gebracht worden. Während der Fahrt weinte und ſang 
er abwechſelnd. Er ſprach von Frau und Kindern. 
Einmal rief er aus: „Es giebt nur Einen Republi⸗ 
kaner in Frankreich; der bin ich!“ Zu Vincennes an⸗ 
gelangt, ſagte er: „Man bringe mich nicht neben 
Barbes, er iſt ein Schwachkopf. Er hat die Partie 
verdorben; er iſt ein ſchlechter Spieler.“ Nachher ver⸗ 
fiel er in vollkommene Niedergeſchlagenheit. Zu einem 


Wächter, der ihm Eſſen brachte, ſprach er wieder hoch⸗ 


trabende Worte und äußerte unter Anderem, bevor ein 
Monat vergehe, werde er höher fein, als die Kathedrale. 
Morgen wird der Prokurator der Republik in Beglei⸗ 
tung eines Inſtcuktionsrichters Blanqui vethören. 

** Paris, 29. Mal. Mittags. Seit 5 Uhr 

orgends ruft die Trommel abermals die Bürgerwehr 
zu den Waſſen. Die Arbeiter, hieß es, haben die Nas 
lonalwerkſtätten in Maſſe verlaſſen und wollen gegen 
die National⸗Verſammlung marſchiren. Dieſe Gerüchte 
find übertrieben. Die Arbeiter haben ſich verſammelt, 
um zwei Petitionen zu entwerfen, die fie der Voll ie⸗ 
dungsgewalt und der Nationalverſammlung überreichen 
wollen, und worin ſie gegen die Aufhebung der Mehr⸗ 
Jah! der National⸗Werkſtätten proteſtiren. 

Vor dem Staatsbauten⸗Miniſterium, und vor dem 
Luxemburgſchloſſe, dem Sitze der Vollzichungsgewalt, 
find bedeutende Truppenmaſſen aufgeſtellt. Die Natio⸗ 


nalverſammlung felbft gleicht einem Feldlager. — Die 


den Perſonen, die ſich bei Blanquf in dem Augen⸗ 
bück befanden und entwiſchten, als derſelbe arretitt 
wurde, find Lac mbte, Dr. med, und Flotte, Mund: 
koch ſeines Handwerks. Beide Männer genießen eines 
ofen Einfluſſes auf das Arbeits volk. Darum bot 
artog io, Polizeikommiſſarius des Tuilerjen iett ls und 
zus der e feigſten Werkzeuge des neuen Präfekten, 
iR auf, um dieſe beiden Vögel einzufangen. Dieß 
ki ihm theilweiſe gelungen. Lacambre, ſich geftern aus 
uhr Klubb im Recolltttes begebend, wurde um 9%, 
al Lon ſechs geh imen Polizeiagenten (die man für 
— Stadtſergeanten erkannte), überfallen, in ein Ka⸗ 
* geworfen und in die Conciergerie abgeführt. Als 
Anh die Pforte St. Martin fuhr, erkannte ihn eine 
i Im erften Augenblick wollte fie den 


eitergruppe. 
a anhalten. Doch begnügte fie ſich, denſelbe 


dannen zu umſtellen, und dem Gefangenen 


Wied. Lebewohl Lacambre! Bald werden wir dich Donjon von 
Pa 


würden, wenn fie nicht dazwiſchen geſprungen wären. 


Flott eiſt bisher den Nachforſchungen des Sbirren⸗Chefs 


Bartoglio noch entgangen. — Es verdient Erwähnung, 
daß Louis Blanc gegen die Verbannung Louis Phi⸗ 
lipps und feiner Familie ſtimmte. Eine Republik von 


Brüdern, ſoll er geſogt haben, darf ſich vor Perſo⸗ 
nicht 


nen, die ein geſtürztes Prinzip vertreten, 
fürchten. 


(Nationalverſammlung. Sitzung vom 29. Mai. 
Präſident Buchez.) Eine bedeutende Truppenmacht, die fi) 
vom Magdalenenplatze und dem Zuileriengarten einer Seits 
und von der Ecke des Ehrenlegionsgebäudes bis hinter das 
neue Miniſterium des Auswärtigen erſtreckt, hatte die Zus 
gänge des Situngsſaales beſetzt. um 2 uhr iſt die Sitzung 
eröffnet. Buchez tritt dem Vicepräſidenten Senard den 
Vorſitz ab. Nach Verleſung des Protokolls und Anbörens 
des Fallourſchen Berichts über Reorganiſation der National⸗ 
handwerksſtätten, beſtieg Tachereau die Bühne, um Inter⸗ 
pellationen, rüctſichtlich der Thomas'ſchen Angelegenheit, an 
den Minifter zu richten. Er las ſämmtliche Aktenſtücke vor 
und forderte dann den Miniſter der Staatsbauten auf, ſich 
über das myſteriöſe Verfahren gegen den Direktor 
der Nationalwerkſtätten zu erklären. Unter den Zeichen all⸗ 
gemeiner Aufmerkſamkeit folgte ihm Trelat auf der Tribüne. 
Tiefe Stille. Eine doppelte Pflicht habe er ſich bei Weber: 
nahme feines wichtigen Amtes geſtellt; dieſe Doppelvpflicht 
habe darin beſtanden, ſowohl dem ſpeziellen Intereſſe des 
Arbeiters als dem allgemeinen Intereſſe des Staats zu die⸗ 
nen. Er habe aber längſt die Ueberzeugung gehegt, daß 
die gezwungene Aſſociation, d. h. die Nationathandwerkſtät⸗ 
ten mit andern Woren, alles Edle und Gute im Herzen des 
Arbeiters erſticken. Seine Hauptſorge ſei daher von Anfang 
an geweſen, wie dieſem Ausſaugeſyſtem der Staats kaſſe mö 
lichſt ſchleunig abzuhelfen. Er habe zunächſt die Zahl der 
Beihäftigten wiſſen wollen. Unmöglich. Von einem Tage 
zum andern ſei er hingezogen worden. Bald hätte es ge⸗ 
heißen, die Werkſtätten zählten 80,000, bald 90,000, bald 
110,000, endlich hätten ſich nahe an 115 oder gar 120,000 
Arbeiter herausgeſtellt. Von dem Ausſchuſſe für Arbeiterver⸗ 
hältniſſe ermuthigt, habe er endlich den Direktor der Werk⸗ 
ſtätten, Hrn. Thomas, am Freitag Abend in ſein Kabinet ge⸗ 
rufen, und dort ihn freiwillig abzudanken vermocht. Thomas 
habe freiwillig abgedankt, ſei freiwillig abgereiſt und habe 
ſich der Miſſion ins Gironde- und Landes-Departement freie 
willig unterzogen. Die ſcharfe Betonung des freiwillig 
im Munde des Miniſters ſchien etwas auffallend und erregte 
einiges Lächeln im Saale. Dieſes Verfahren, wiederholte der 
Miniſter, ſei nöthig geweſen — necessaire lautete ſein eige⸗ 
ner Ausdruck für die Pläne, welche das Miniſterium, ſoll 
heißen, die Freihandelspartei hege. Verdient daſſelbe Ihren 
Tadel — wandte ſich der Redner an die Verſammlung — ſo 
werde ich ihn hinnehmen. (Nein, nein!) Ich will alle Folgen 
meiner Handlungsweiſe tragen. unmöglich kann der Staat 
länger Opfer bringen und alle Quellen für jene Werkſtätten 
erſchöpfen. Laſſen wir die wichtigen Staatsbauten, die uns 
von allen Seiten bevorſtehen, wegen jener Werkſtätten nicht 
liegen, welche alle unſere Finanzen tödteten. Das iſt Alles, 
was ich zu ſagen habe. (Große Zufriedenheit in der Ver⸗ 
ſammlung.) — Er ſei, begann Tachereau, unter offenbarem 
allſeitigen unwillen, weit entfernt, die Fortdauer der Na; 
tionalwerkſtätten zu vertheidigen, zumal. der Miniſter erklärt 
habe, daß ihr Aufhören für das allgemeine Intereſſe nöthig 
ſei. Aber nur eine Bemerkung möge man ihm erlauben, 
nämlich, daß er die perfönliche Freiheit beſſer geſchützt ſehen 
wollte. (Zur Tagesordnung! Tagesordnung!) Der Mini⸗ 
ſter ſolle eine Ehrenerklärung Thomas öffentlich abgeben und 
auf der Tribüne wiederholen. Sonſt ſcheine auf dem Direk⸗ 
tor eine ſtillſchweigende Anklage zu laſten. — Die Verſamm⸗ 
lung machte einen ſolchen Lärm, daß der Schluß der Debatte 
ausgeſprochen wurde. — Präſident Senard: Ich habe einen 
Brief von Napoleon Louis Bonaparte erhalten. Soll ich 
ihn vorleſen? Zur Linken: Nein! Nein! Wir wollen weder 
Briefe von Orleans, noch von Louis Napoleon, noch ſonſt 
von Privatbürgern hören. Die Verſammlung entſcheidet, den 
Brief als von einem Privaten an die Verſammlung gerichtet, 
nicht anzuhören. — Hiernächſt ſchritt ſie zur Diskuſſion des 
Dekrets, rückſichtlich der Beziehung der Vollziehungsgewalt 
zur Verſammlung, deſſen Diskuſſion jedoch kein Intereſſe bot. 

(Nach 4 uhr.) Man entfinnt ſich, daß dieſes Dekret, 
das der Juſtizminiſter Cremieur bald nach dem Sturme des 
15. Mai vorlegte und das der Vollziehungsgewalt die Waf⸗ 
fenmacht in und um Paris und namentlich um den Sitzungs⸗ 
ſaal herum ſichern ſollte, von der dynaſtiſchen Linken ſcharf 
angegriffen wurde, die ſchon früher durch das Reglement dem 
räfidenten und der Verſammlung das alleinige Recht des 
Generalmarſchſchlagens zuzuſchieben verſucht hatte. Dieſes 
Dekret, das mehrere Tage in den Büreaus geſchlummert 
batte, ſchien durch die heutige Bedrohung der Verſammlung, 
Seitens der Nationalweikſtätten wieder an Wichtigkeit ge: 
wonnen zu haben und wäre beinahe wieder zu der Größe ei⸗ 
ner Kabinetsfrage gewachſen. Tranchere, der zuerſt das 
Wort erhielt, wollte weder von den Kommiſſionsanträgen, 
noch von den Anträgen der Vollziehunsgewalt etwas hören. 
Er wollte dem Präſidenten der Verſammlung allein das Recht 
des Appellſchlagens erhalten wiſſen. C hampvaure verthei⸗ 
digte vielmehr die Anträge der Kommiſſion, die in weniger 
Beziehung von dem urſprünglichen Dekretsantrage abweicht 
und die Macht in den Händen der Vollziehungsgewalt kon⸗ 
zentrirt laſſen will. Ein neues Glied (Delaire, irren wir 
nicht) legte ein Amendement zu Art. 1 vor, das jedoch we⸗ 
nig ansprach. Bac drang darauf, der Vallziehungsgewalt 
alle Macht über die Truppen und Garden zu geben. Ein 
Präſident der National⸗Verſammlung paſſe zum Oberbefehls⸗ 


n geber wenig. Hege man gegen die Vollziehungsgewalt Miß⸗ 


trauen, ſo ſage man es rund heraus und formire ein Ver⸗ 
trauen, (abt M Frauen- Betum. Albert (nicht das im 
Vincennes ſitzende Glied der ehemaligen provi⸗ 


hen! Sei deſſen ſicher: Sag das unferen Freun⸗ ſoriſchen Regierung) und mehrere andere Glieder, ſcheuten ſich 


crit Mehrere Augenzeugen dieſer Verhaftung haben 
Bar’ daß zwei dieſer Polizeidiener Dolche gegen die 
uſt Lacambres zückten, 


7 


i 


ihre Bedenken auszudrücken, wenn man die Voll: 
Die Verſammlung ſchien die⸗ 
als Ledru Rollin 


jedoch nicht, 
ziehungsgewalt zu ſtark mache. Di 
ſer ewigen Verdächtigungen überdrüſſig, 


über den gehäſſigen Charakter, den die Berathung athme 
Man will, rief er aus, eine Verſchiedenheit der Redaktions⸗ 
weiſe des Antrags und des Kommiſſions⸗Gutachtens erblicken, 
das einen prinzipiellen Grund habe. Wäre dem alſo, ſo 
würde ich keinen Augenblick mehr in der Staatsgewalt blei⸗ 
ben! Kann es eine Verſchiedenheit in der Macht zwiſchen 
der Vollziehungsgewalt und der National⸗Verſammlung ger 
ben? Einigkeit und volles Vertrauen müſſen alſo zwiſchen 
ihr und ihrer Mandantin herrſchen. Jedenfalls müſſe aber 
dieſer unſeligen Debatte ein Ende gemacht werben, 
denn die Vollziehungsgewalt könne nicht zuſehen, wie 
ihre Attribute vor den Augen des Auslandes, deſſen Ge⸗ 
ſandten hier an Ort und Stelle ſeien, mit einer gewiſſen 
Eiferſucht kritiſirt und gewogen würden. — Diefe Erklä⸗ 
rung wirkte und die erſten Artikel des berüchtigten Dekrets⸗ 
Entwurfs wurden angenommen und alle hierauf bezugha⸗ 
benden Zuſätze wurden verworfen. Der Art. 4, ſich aus⸗ 
ſchließlich auf den Allarmſchlag und die Militärdispoſitio⸗ 
nen außerhalb des Saales beziehend, bewog den Kriegsmi⸗ 
niſter, General Cavaignac, das Wort zu ergreifen, um die 
Nothwendigkeit der Einigkeit oder Uebereinſtimmung im 
Oberbefehle zu vertheidigen. Cavaignac iſt kein großer Red⸗ 
ner, doch erhob ſich nach ihm keine weſentliche Oppoſition 
mehr und auch der letzte Artikel wurde angenommen. — 
Künftig ſind alſo die Attribute der Vollziehungsgewalt da⸗ 
hin feſtgeſtellt, daß ihre Glieder den Sitzungen der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung beiwohnen dürfen, daß ſie die Initiative 
für alle Geſetzvorſchläge haben und endlich über die Mili⸗ 
tärmacht verfügen. Marie trug weſentlich zu dieſem 


Siege bei. 
Belgie u. 
Brüſſel, 30. Mai. Das Journal de Liege mel⸗ 
det die Ankunft Sr. königl. Hoheit des Prin⸗ 
zen von Preußen in Brüſſel. Der Prinz traf 


9: daſelbſt, dieſem Blatt zufolge, am 29. Mai mit einem 


Extra-Zuge von Oſtende ein. Zwei Hoftquipagen war: 
teten ſeiner auf der Nord⸗Station. Einer der Adju⸗ 
tanten dis Königs der Belgier, General Cruykembourg, 
begleitete den Prinzen nach der preußiſchen Geſandtſchaft, 
wo für die Zeit des Aufenthalts Sr. königl. Hoheit 
eine Ehrenwache poſtirt iſt. um 1 Uhr machte König 
Leopold dem Prinzen einen Beſuch, und Se. köaigliche 
Hoheit war dann bei Hofe zum Diner. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 2. Juni. Der Landwehrmänner⸗ 
Verein bielt vorgeſtern im alten Theater abermals 
eine Verſammlung ab. An der Tagesordnung war 
zunächſt ein Petitionsentwurf an die National⸗Ver⸗ 
ſammlung, in dem nach dem Voegange des demokra⸗ 
tiſchen und Arbeiter⸗Vereins ebenfalls dem Miniſterium 
das Recht abgeſprochen wird, einen Verfaſſungsentwurf 
der National⸗Verſammlung vorzulegen. Hieran reihten 
ſich mehrere Anträge der Landwehrmänner in Betreff 
der militäriſchen Verhältniſſe im Allgemeinen, wie ins⸗ 
beſondere in Betreff ihrer Stellung zum Staate, die 
zum Theil dem Leſer ſchon aus der von uns mitge⸗ 
theilten Petition an den Miniſter⸗Präſidenten bekannt 
ſind. Allgemein wichtig ſind darin vorzüglich: 1. der 
Antrag, daß die Volkswehr das ſtehende Heer erſetze, 
und zwar in der Art, daß die Cadres der Linſe und 
der Landwehr alle Altersklaſſen von 18 bis 30 Jahren 
militäriſch ausbilden und aus dieſen nach den Jahr: 
gängen zuerſt die vollſtändige Linie und fpäter die 
Landwehr der verſchiedenen Altersklaſſen (etwa 3) gegen 
den Feind geführt werde; 2. der Antrag, daß Kadetten⸗ 
häuſer und einjährige Freiwillige zum Beſten des Vol⸗ 
kes wegfallen, dagegen die Knaben aller Stände auf 
Koſten des Staates nicht bioß bürgerlich, ſondern auch 
militätiſch völlig ausgebildet werden, um fo eine intel⸗ 
ligente kräftige Armee heranzubilden. Der letztere An⸗ 
trag wurde von der Verſammlung für um ſo wichtiger 
anerkannt, als es ſich herausgeſtellt hat, daß gerade die 
Kadetienhäufer die Pflanzſchulen jenes volksfeindlichen 
excluſiven militäriſchen Geiſtes find, und ohnedieß koſten 
ſie dem Staate jährlich die ungeheure Summe von 2 
Millionen Thalern. Nach dem Vorgange des demo⸗ 
kratiſchen Vereins ſtellte auch die Landwehrmänner⸗ 
Verſammlung den Antrag, daß den gefallenen Helden 
vom 18./19. März, ſowohl vom Civil als vom Mili⸗ 
tair, ein Denkmal geſetzt und deren hinterlaſſenen Witt⸗ 
wen und Waiſen eine Nationalbelohnung von der kon⸗ 
ſtituicenden Verſammlung votirt werde. Es wurde 
dieſer Antrag mit um ſo größerer Einſtimmigkeit ange⸗ 
nommen, als bemerkt wurde, daß die Regierung jetzt 
die Revolution vom 18/19. März in Abrede zu ſtellen 
verſucht, und einige verle tete Landwehrmänner in Ber⸗ 
lin ſich über die Bartikadenhelden auf eine unwürdige 
| Meife ausgeſprochen haben. Auch der Schlußantrag 
der Petition, daß nämlich die National⸗Verſammlung 
ſich ſofort für ſouverain erklären möge, wurde, wie die 
ganze Petition, mit Ausnahme einer nur rein ſoziale Ber: 
‚ bältniffe betreffenden Stelle, von der Verſammlung 
einſtmmig angenommen. — Es kamen nun mehrere 
Umtrirbe zur Sprache, die jetzt von Offi ieren unter 


und ihn erſtochen haben auf die Bühne eilte und feinen ganzen Unmuth ausſprach den Soldaten der Linie und ſelbſt der Landwehr ver⸗ 


ſucht werden, um fie für die Sache der Reaktion zu 
gewinnen. So wurde mitgetheilt, daß die Landwehr⸗ 
männer eines oberſchleſiſchen Bataſllons von den Offi⸗ 
zieren aufgefordert worden wären, Erklärungen für Zu⸗ 
rückberufung des Prinzen von Preußen abzugeben. Ein 
Wehrmann las ferner einen Brieſ eines Soldaten des 
10. Regiments vor, wobei dieſer den in Nr. 125 d. 
Ztg. aus Hirschberg mitgetheilten, bei dem 10. Regi⸗ 
ment vorgekommenen Fall genau berichtet. Jener 
Soldat, welcher das Plakat „Pauern uffgepaßt“ ver⸗ 
thrilt haben ſoll, iſt hiernach nach Schweidnitz trans⸗ 
portitt worden. Ueber dieſen Akt von Militairwill⸗ 
kühr äußerte ſich in der Verſammlung eine allgemeine 
Entrüſtung. Endlich wurde von einem Mitgliede des 
Comité's mitgetheilt, daß eine reaktionäre Adreſſe an 
das Kriegsminiſterium, welche von einem hieſigen, 
zwar Landwehrverein ſich nennenden, jedoch nur aus 
ſehr wenigen Landwehrmännern beſtehenden Vereine 
ausgegangen iſt, in der Provinz in den landräthlichen 
Aemtern den Landwehrmännern zur Unterzeichnung vor⸗ 
geleßt wurde. Es wurde daher der Antrag, die Land⸗ 
wehrmänner der Provinz ebenfalls zur Bildung von 
Vereinen aufzufordern, und ſich an den Breslauer 
„Landwehrmänner⸗Verein“ anzuſchließen, angenommen. 
Eben ſo wurde beſchloſſen, den wackeren Waldenburger 
Wehrmännern für ihre herzliche Zuſchrift ein Dankſchrei⸗ 
ben zu überſenden. 


Breslau, 2. Juni. Wenigſtens den Dank 
find wir dem wühleriſchen Treiben der Reaktionspartei 
ſchuldig, daß ſie dazu beigetragen hat, Parteien, die 
früher disharmonirten, zu vereinen. Ihr haben wir es 
zu verdanken, daß der von ihr mit ſolcher Sorgfalt 
genährte Zwieſpalt zwiſchen den beſitzenden Klaſſen und 
dem Arbeiterſtande, freilich gegen ihre Abſicht, jetzt auf: 
gehört und einer gegenſeitigen Annäherung Platz 
gemacht hat. So hat ſie endlich durch ihr vorzüglich⸗ 
ſtes Werk, jenen unüberrrefflichen Verfaſſungsentwurf, 
dazu beigetragen, auch die politiſchen Parteien zu ge⸗ 
meinſchaftlichem Handeln zu bewegen, ſo daß dieſe eine 
in energiſchen Ausdrücken abgefaßte Adreſſe an die 
konſtitulrende Verſammlung abzuſenden Willens find, 
Dieſe Adreſſe, welche von Mitgliedern des demokrati⸗ 
ſchen und demokratiſch⸗ konſtitntionellen Vereins ausge: 
gangen iſt, und der auch die Mitglieder des konſtit u⸗ 
tionellen Vereins beitreten werden, lautet, wie folgt: 

b „Hehe National⸗Verſammlung! 


2 Die Krone und das Minifterium hat Sie als zur „Ber: 
einbarung“ der Verfaſſung zuſammenberufen bezeichnet 


und Ihnen einen Verfaſſungsentwurf „zur Erklärung“ 


vorgelegt. Dies Verfahren iſt offenbar entweder aus dem 
böſen Willen die, Revolution vom 19. März und ehne Fol⸗ 
geeungen zu leugnen oder aus unbegreiflicher Verblendung 
der gegenwärtigen Zuſtände hervorgegangen. „Vereinba⸗ 
rung“ findet nur unter Gleichberechtigten ſtatt. Am 19. 
März aber hat ſich das Volk auf den Barrikaden die Sou⸗ 
veränetät erkämpft, und iſt ſeitdem ausſchließlich berechtigt. 
Die Krone ſelbſt hat dies am 22. März durch Annahme der 
von der Breslauer Deputation geſtellten Bedingungen aner⸗ 
kennen müſſen. Dieſe Souveränetät hat das Volk Ihnen 
anvertraut und Sie würden ſein Vertrauen auf das Unver⸗ 
antwortlichſte mißbrauchen, wenn Sie ſich nicht ſofort als 
konſtitufrende, d. h. zum ſelbſtſtändigen Schaffen der 
neuen Verfaſſung allein berechtigte Verſammmlung erklär⸗ 
ten, die Volksſouveränetät als oberſten Grundſatz ausſprä⸗ 
chen und damit zugleich den Ihnen „zur Eiklärung“ vorge⸗ 
legten, bereits von der öffentlichen Meinung gerichteten Ver⸗ 
faſſungsentwurf entfchieben 1 
Breslau, den 31. Mai 1848.“ 


Dieſe Adreſſe zählt bereits ſehr zahlreiche Unter⸗ 
ſchriften, und wird wohl, da ihr alle politiſchen Par⸗ 
teien beigetreten, eine Monftrepetition werden. 


Breslau, 2. Juni. Die bei uns ſchon todt⸗ 
geglaubten Katzenmuſiken ſcheinen ihre Auferſtehung 
wieder feiern zu wollen; Breslau hatte vorgeſtern wie⸗ 
der das lange entbehrte Vergnügen, eine derartige dis⸗ 
harmoniſche Produktion in feiner Mitte zu erleben. 
Und von wem ging ſie aus? — Darüber wird ſich 
mancher den Kopf zerbrechen und es doch noch nicht 
errathen, unſere Jäger waren es, die vorgeſtern Abend 
ihrem; wie man ſagt, ſehr wenig beliebten Feldwebel 
Frommann (einem Mitunterzeichner jener ſamöſen Jä⸗ 
geradreſſe) eine derartige Demorſtration im Hofe der 
Jägerkaſerne brachten. Die Veranlaſſung hierzu fol 
geweſen fein, daß der ıc. Frommann mehreren Jägern, 
die nach 9 Uhr im Kaſernenhofe ſich durch Geſang zu 
erheitern ſuchten, das Singen in harten Ausdrücken 
verbot. Natürlich fand geſtern tine große Inquiſition 
in Folge dieſer Demonſtration ſtatt. Viermal wurde 
die Jägers Abtheilung zum Appell berufen; fie wurde 
aufgefordert, die Veranlaſſer anzugeben, doch Niemand 


mochte ſich zum Denunzianten hergeben; da ſollten die 


ganzen Mannſchaften 24 Stunden Kaſernenarreſt er: 
halten, doch wurde dieſe Strafe bald nachgelaſſen, da 
— — e Angeber gefunden hatten, 
e ei jener Dem ; g - 
haft gemacht haben. onſtration Betheiligten nam 
Breslau, 2. Juni. Am 31. v. M., des 
Abends, wurde das Pferd eines Marſtall⸗ Kärrnets in 
der Schweidnitzer Straße ſcheu, ging durch, und über: 
fuhr die beiden Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, 
des ehemaligen Kattundruckers Vogt. Der Kärrner 


1400 


fiel ſelbſt vom Wagen und erlitt zwei ſchwere Ver⸗ 
letzungen am Kopfe. — Das Mädchen blieb auf der 
Stelle todt, indem der Genickwerbelknochen zerbrochen 
war, der Knabe ader wurde in das Hoſpital Allerheili⸗ 
gen gebracht. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 15 Fuß 10 Zoll, und am Unter⸗Pegel 4 Fuß 
4 Zell, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 30. v. M. 
am erfteren um 11 Zoll und am letzteren um 11 Zoll 
wieder gefallen. 


Wollmarkt. 

Seit fünfzig Jahren haben ſich nicht fo viele trau⸗ 
rige Umſtände vereinigt, um den Wollmarkt ſchlecht 
zu machen. Zerrütteter Handel und Verkehr, Zwie⸗ 
tracht und Aufruhr im Lande, Aufregung und Uaſi⸗ 
cherheit in der Hauptſtadt und eine Geldklemme, wie 
man ſie kaum je gekanut, ſind Dinge, wovon jedes 
einzelne ſchon hinreichte, einen flauen Markt zu ma⸗ 
chen. Ob die Gegenmittel, die man gegen alle dieſe 
Uebel anzuwenden beabſichtigt, anſchlagen und gute 
Wirkung thun werden, müſſen wir erwarten. Die 
Seehandlung will kauſen und Vorſchüſſe auf Wechſel 
geben. Aber woher es auch immer kommen mag, man 


will und kann zu dieſem Inſtitute gar kein rechtes 


Vertrauen faſſen. — Die Landſchaft wird Wolle als 
Unterpfand für zu zahlende Pfandbriefe annehmen. 
Da giebt es jedoch wieder zwei „Aber“: das eine ſagt, 
dies betrifft nur einen Theil der Producenten, das an⸗ 
dere: mit dem Pfandgeben iſt es eine mißliche Sache, 
denn wenn die Zeit verlauft, ſo wird es zuletzt für je: 
den Preis hingegeben, und außerdem find ja auch noch 
andere Ausgaben, wie die Pfandbriefzinſen von den 
Wollgeldern zu decken. — Man muß jedoch unter ſo 
dringenden Umſtänden, wie die gegenwärtigen nicht gar 
zu ſcrupulös ſein. Denn immerhin können und wer⸗ 
den dieſe beiden Veranſtaltungen ihre Wirkung nicht 
verfehlen. 

Die Nachrichten von dem Ausfall der Wollmärkte 
in den Provinzialſtädten find nicht erfteulich. So 
ziemlich um zwei Fünfrheile hat man dort weniger für 
die Wolle erhalten, wie im vorigen Jahre. Daraus 
aber jetzt ſchon ſchließen wollen, es wäre dies auch 
für alle Fälle maßgebend für den Bieslauer Markt, 
ja ſogar für die Zukunft fein, heißt doch wohl das 
Kind mit dem Bade ausſchütten. — Liegt denn, au⸗ 
ßer grade in Deutſchland (und auch da wohl nur mo⸗ 
mentan) die Fabrikation von Wollenwaaren ſo tief 
darnieder, daß man des erzeugten Rohſtoffes lange nicht 
bedürfen ſollte? Iſt denn in den letzten Jahren die 
Produktion deſſelben ſo geſtiegen, daß ſie den Bedarf 
überbietet? Sind denn ſo große Vorräthe davon vor⸗ 
handen, daß an eine Aufräumung bderfeiben lange nicht 
zu denken ſein ſollte? Und iſt denn endlich das Geld 
urplötzlich verſchwunden, daß man entweder gar nichts 
mehr oder doch nur zu Spotipreifen follte kaufen kön⸗ 
nen? — Auf alle vier Fragen folgt ein „Nein!“ zur 
Antwort. Alſo iſt es nur die gegenwärtige Störung 
und Zerrüttung aller Verhältniſſe, welche die Preiſe 
drückt. Dieſe iſt ja aber nicht ſo allgemein, und 
herrſcht grade in den Ländern, von wo ein großer Theil 
unſrer Abnehmer kommt (in England und Belgien) 
nicht. Darum mußte man es eine übertriebene, faſt 
beſchämende Aengſtlichkeit nennen, wenn man nur das 


liche Aufnahme die ſer erſten Vorſtellung als ein gutes 
Omen für das proviſoriſche Theaterregime erſehen, und 
hoffen, daß daſſelbe feine ſchwierige Aufgabe zur glück 
lichen Löſung bringen werde. 


+ Hirſchberg, 1. Juni. Viktoria! Viktoria 
Wir haben eine neue Zeitung; eine „Schnei⸗ 
derzeitung,“ die mit dem pomphaften Namen „die 
Reform“ in Beiſein dreier Taufzeugen, F., E. und 
N., feierlichſt getauft und geſtern zum erften Malt 
in die „deutſche Welt“ geſchlendert wurde. — Laut eb 
nes amtlichen Berichtes aus Jauer wurde heute den 
Familien der drei verhafteten Bürger ſchriftlich 
mitgetheilt, daß die Herren Brauer Martin und 


Tiſchler Sachſe heute in Glaz ihrer Haft entlaſſen 


und auf freien Fuß geſetzt worden find. Herr Kondi⸗ 
tor Scholz, gegen den wenigſtens ein Grund, die 
Vertheilung der bewußten Proklamation, vorliegt, ficht 
der Entſcheidung feines künftigen Geſchicks noch entge⸗ 
gen. Mehrere hieſige Bürger, die bei der Verhaftung 
ein wahrhaft martialiſches Talent an den Tag ge 
legt haben, fangen jetzt wieder an, lange, ſehr lange 
Geſichter zu machen und find feſt überzeugt, daß 
„nun“ nächſtens in Deutſchland die Ruhe 
wieder geſtört und — die Republik proklamitl 
werden wird. 


* Der hieſige „Bote aus dem Rieſengebirge“ tbeut 


eine Prophezeihung des Profeſſors Bengel aus dem 
Jahre 1750 üter die Ereigniffe des Jahres 1850 mit. 
Das genannte Blatt thut nicht gut daran, durch Vers 
öffentlichung ſolch albernen Zeuges die allgemeine Auf⸗ 
regung und Aengſtlichkeit zu vermehren. 


IV. Glogan, 1. Juni. Vor ungefähr 4 Wochen 
berichtete ich, daß die Verhandlungen über die Errich⸗ 
tung der hieſigen Bürgerwehr im beſten Gange ſeien, 
und jetzt — wird vorläufig gar Nichts daraus. Die 
Stadtverordneten-Verſammlung hat in ihrer letzten 
Sitzung erklärt: Glogau ſei Feſtungsort, die Bewohner 
von ſolch guter Geſinnung, daß die Ausführung dieſet 
Maßregel noch nicht erforderlich ſei, und vorläufig fo 


lange ausgeſetzt bleiben ſolle, bis allgemeine Beſtimmun⸗ 
gen über die Organiſation dieſes Inſtituts ergehen wer: | 


den. Auch hören mit dieſer Woche die ſeit Ende März 
beſtehenden Schutzwachen auf. — Das Bürgerſchützen⸗ 
korps erhält von Woche zu Woche immer friſchen Zu⸗ 
wachs. — Die hier ſtattgefundene Kollekte für die Ver⸗ 
wundeten, Wittwen und Waiſen der Streiter in Ber⸗ 
lin an den denkwürdigen Märztagen gab einen Ertrag 
von 83 Rthlr. 5 Sgr. 3 Pf., welcher an die betref⸗ 
fende Behörde zu gleicher Vertheilung an Civil und 
Militair abgeſchickt worden iſt. — Um der Geldklemme, 
der auch unſere Kämmereikaſſe verfallen, zu begegnen, 
iſt der Magiſtrat auf ſeinen Vorſchlag von der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung ermächtigt worden, bei der 
königlichen Regierung die Erlaubniß nachzuſuchen, für 
50,000 Rthlr. Stadt⸗ Obligationen à 100 Rrhlr. zu 
5 Procent anfertigen zu dürfen. — Ein Stückchen Zopf 
iſt auch hier dem Fortſchritte zu Liebe gefallen. In der 
vorletzten Sitzung der Stadtverordneten wurde beſchloſ⸗ 
ſen, daß die Verſammlung auf das „Wohllöblich,“ 
im Geſchäftsbetriebe verzichte, und wurde derſelbe An? 
trag auch an den Magiſtrat geſtellt. — Die Flem⸗ 


nach trachten ſollte, um jeden Preis zu verkaufen. mingſche Offiein, welche ſich ſeit Aufhebung der Cenſur 


Damit würden die Producenten den Markt noch mehr 
verderben, als wie es die Zeitverhältniſſe thun. — Ver 
dem andern Extrem, nämlich von übertriebenen Forde⸗ 
rungen, darf man wohl diesmal nicht warnen, denn 
einen fo kecken Muth, wie er hierzu nöthig wäre, dürf⸗ 
ten wohl wenige unſter Produzenten beſitzen. — Aber 
40 pCt. At ſchlag, wie ihn die Provinzialmärkte heraus: 
ſtellen, iſt weit außer dem Verhältniſſe und es dürften 
wohl 20 pCt., wie man uns früher in Ausſicht ſtellte, 
ſchon mehr als zu viel ſein. 

Jedenfalls iſt die nach dieſer Kataſtropde zu erwar⸗ 
tende Folge, daß nicht wenige unſter Landgutsbeſitzer 
ihre Schafertien vermindern, auch zu deren Veredlung 

eiter keine Koſten verwenden werden. Zum Glück 
dürfen wie dies nicht von allen befürchten und da auch 
dieſe fo höchſt ungegründete Conjunktur wieder (und 
vielleicht früher, wie man zu hoffen ſich getraut) einer 
günſtigeren weichen wird, ſo darf man grade nicht all⸗ 
zubeſorgt ſein, daß uns ein ſo reichlich tragender 
Zweig wie unſere edle Schafzucht werde entriſſen 
werden. Nur Schwache und Unerfahrene laſſen ſich 
vom Angenblicke beſtimmen, und der Mehrtheil unſe⸗ 
rer Schafzüchter gehört glücklicherweiſe nicht zu Ale 


t beate 

Geſtern am 1. Juni wurde das Theater mit dem 
Luſtſpiele Die Schule der Verliebten“ wieder 
eröffnet. Das Haus war gut beſucht, und die Schau: 
ſpieler thaten ihr Möglichftes, das Publikum in gute 
Laune zu verſetzen, was ihnen denn auch vollſtändig 
gelungen iſt. Namentlich zeichneten ſich Mad. Heeſe 
und die Herren Heeſe und Pauli aus. Sie erhiel⸗ 
ten die lebhafteſten Beifallsbezeudungen und wurden zu 
wiederholten Malen gerufen. Wir wollen die freund⸗ 


in ihrem „Niederſchleſiſchen Anzeiger,“ und auch ſonſt, 


ſehr rührig zeigt, brachte uns auch geſtern wieder in 
einem beſondern Abdrucke den Zuruf eines Mitgliedes 
des Breslauer demokratiſchen Klubbs, mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „Pauern, uffgepaßt!“ — Die Liederta⸗ 
fel beging geſtern ihre jährliche Sängerfahrt nach dem 
romantiſch gelegenen Jacobskirch. 


Neiffe, 28. Mai, Der BVerfaffer eines in unſe⸗ 
rem Bürgerfreunde enthaltenen Aufſatzes über das un⸗ 
ſchuldige Wörtchen „Du,“ das als Anrede deim Mir 
itär von dem Vorgeſetzten gegen den Gemeinen ge⸗ 
braucht wird, hat ſeine Kühnheit laut ſtandrechtlichem 
Eckenntniſſe mit 3 Wochen Arreſt büßen müſſen, und 
zwar in Folge einer Verfügung des vorigen Kriegemb 
niſters Herrn General v. Reyher, welche das Peti⸗ 
tionse rcht dem Militair gänzlich abſpricht. (Bürgerſr. 


* Oberſchleſien, 31. Mal. Wir haben in der 
Zeitung vom Sonntag mit Erſtaunen einen Prote 
geleſen, der von der geſammten Knappſchaft un 
terzeichnet war. Wir, die wir im Centrum derſelben 
wohnen, in deren Mitte der Sitz derjenigen Behörde 
iſt, welche die geſammte Knappſchafts angelegenheit ver“ 
waltet und mit uns viele Tauſend Tagearbeiter haben 
vor dem Erſcheinen deſſelben in öffentlichen Blättern 
noch kein Wort hiervon gewußt. Abgeſehen alſo da⸗ 
von, daß die Angabe „geſammte“ Knappſchaft elne 
ſchmähliche Lüge iſt (inſofern wir alle dazu gehören) fo 


ift dieſe Lüge noch um fo ſchmachvoller, als (wie ich | ! 


durch Augenſchein mich überzeugt habe) erſt Sonntag 
Montag und Dinstag durch die Knappſchafts⸗Aelteſt 
auf Antrieb höher geſtellter Beamter, die Unterschriften 
von den Bergleuten des metalliſchen Reviers gefammelt 
werden follten, was indeſſen durch den gefunden 


Sinn 


unſeter Arbelter vereitelt worden iſt. Ich kann Ihnen 
durch mein Ehrenwort verbürgen, daß am Montag 
auf der Scharlei⸗, Apfel⸗, Rococco⸗ und Thereſien⸗ 

rube, die zuſammen allein ein paar tauſend Arbeiter 
Belegſchaft haben, die ſchon im voraus gedruckten 

chema's der Adreſſen, von den Arbeitern ſelbſt, öf⸗ 
fentlich zerriſſen worden find. Eben fo kann ich 
derbürgen, daß in Scharlei mehrere hundert Mann, 
nachdem ſie vorher, wer weiß durch welche Mittel, zur 
Unterſchrift bewogen worden waren, am Montag Abend, 
jedenfalls fpäter eines Beſſeren belehrt, aus Unwillen 
hierüber vor die Wohnung ihres Knappſchaftsälteſten 
(Oberſteiger Schön), der die Unterſchriften geſammelt 
hatte, zogen, dort mit ernſter Demonſtration dieſelbe 
zurückverlangten, und nachdem dies geſchehen, vor ſei⸗ 
nen Augen zerriſſen. — Es iſt alſo augenſcheinlich, 
daß nur einzelne Leute ſich bei dieſer Adreſſe betheiligen 
konnten, und daß man den Namen der geſammten 
Knappſchaft gemißbraucht hat, um vielleicht eigennützige 
wecke zu verfolgen. — Veranlaſſer der ganzen Sache 
ſollen einige höhere gewerkſchaftlche Beamte fein; doch 
at man noch keine Beweiſe in Händen, nur Muth⸗ 
maßungen. 

Begründen und verbürgen läßt ſich, daß ein paar 
der Herren Bergraͤthe am Dinstag auf den Galmei: 
Gruben herumgefahren find (angeblich um Recherche zu 
halten) und ſich über den Erfolg von Maßregeln in 
Kenntniß gefegt haben, auch für angemeſſen fanden 
einzelne Begleiter über die „Rädelsführer“ der erwähn⸗ 
ten Demonſtration auszuforſchen. Auch haben einige 
der Herren Direktoren bei einer vor Kurzem ſtattgefun⸗ 
denen Gewerke⸗Verſammlung geäußert: „Wir wünſch⸗ 
ten nur fo handeln zu dürfen, wie wir wollen, fo nähe 
men wir ein paar tauſend Berg- und Hüttenleute mit 
glühenden Stangen, rücken nach Breslau und hauen 
daſelbſt die Demokraten in Stücke!“ — Wie man 
erzählt, ſollen um Königshütte und Zabrze im Stein⸗ 
kohlenrevier, ganz beſonders aber in Orzegow die Berg⸗ 
leute ähnliche Zerreißereien ausgeübt haben und läßt 
ſich demnach annehmen, daß die angeblichen 30,000 
auf ſehr wenige und gewiß nur auf ſolche ſich reduzi⸗ 
ten werden, die weder wiſſen, was Prinz von Preußen, 
noch Breslau, noch demokratiſcher Verein bedeuten ſoll. 

nſere Bergleute wiſſen das überhaupt nicht und jene 
aben ganz gewiß nur durch Intervention eines feinen 
opfes, der ſie zu beſtimmen wußte, alſo gehandelt. 

enigſtens ſpricht die Aeußerung ſehr für meine An⸗ 
nahme, die ich geſtern ſelbſt aus dem Munde eines 
ergmannes hörte. „Ich begreife die großen Herren 
nicht, daß ſie ſich jetzt auf einmal ſo mit uns einlaſſen; 
wenn ſie in der Tinte ſtecken, ſo mögen ſie ſich doch 
leber helfen; früher haben fie ſich nicht um uns ge: 
ümmert und uns kaum das gegönnt, was wir für 
unſere Arbeit zu fordern hatten, und jetzt ſollen wir ſie 
gar noch aus dem Dr. ., ziehen!“ — Eines der Ober: 
Sergamtsmitglieder ſoll übrigens auf die Entgegnung 
eines Betriebsbeamten, daß es gegen feine Ueberzeugung 
fei, die Unt rzeichnung einer ſolchen Adreſſe zu beför⸗ 
dern, demſelben ernſtlich gedroht, wenigſtens die de⸗ 
immte Ausſicht, nun nicht mehr befördert zu werden, 
zugeſichert haben. 8 


— — —— — 


Oppeln. Der feitherige Regierungs⸗Schulrath Ull⸗ 


dich hat in er feiner Ernennung zum Pfarrer in Katz 


Ju 


ſcher und fürſt⸗erzbiſchöflichen Kommiſſarius für den dieſſei⸗ 
tigen Antheil der Olmützer Erz⸗Diöces, die nachgeſuchte 
ntlaſſung aus dem Staatsdienſte erhalten — dem zeithe⸗ 
laben Kaplan Friedrich Bergmann zu Wartha, iſt die er⸗ 
igte Pfarrei zu Zelasno im Oppelner Kreiſe — und dem 
zeitherigen Pfarrer Jakob Ezogalla zu Markowitz, die 
erledigte Pfarrei zu Zabrze im Beuthener Kreiſe verliehen 
worden — der ſeitherige Weltprieſter Robert Klapper aus 
Naiſerswaldau, Hirſchberger Kreiſes, wurde als erſter Leh⸗ 
er bei der katholiſchen Stadtſchule zu Tarnowitz, Beuthe⸗ 
er Kreiſes, — der feitherige interimiſtiſche Lehrer Emanuel 
Suchwili, bei der katholiſchen Stadtſchule zu Groß⸗ 
krehlitz, definitiv. angeſtellt. 


2 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Die Frequenz betrug in der Woche vom 14. bis 
2 Mai d. J. 8876 Perſonen und 18258 Rthlr. 
9 Sgr. 9 Pf. Geſammt⸗ Einnahme für Perſonen, 
weder und Vietrane porte ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſt⸗ 
Uung durch die Kontrole. 
len Die Einnahme der Niederſchleſiſch:Märkiſchen Ei⸗ 
enbahn⸗Geſellſchaft betrug im April 1848: 
aus dem Perſonentrane port für 46990 

Rilr. Sgr. Pf. 


Perſonen 
54,044 24 — 


20. 


aus dem Gütertransport für 107,657 
N Centner 26 Pfd. 
us den diverſen andern Titeln 
Da Zuſammen 97,587 
2 Einnahme vom 1. Januar bis 
letzten März d. J. 341,192 19 7 
Summa 438,779 26 7 
in entſprechenden Monaten des 
res 1847 wurde eingenommen 381,488 23 2 


Mithin 1848 mehr 


39,028 29 9 
4,513 13 3 


Be 


57,291 3 6 


— — 
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. Verzeichuif 
derjenigen Schiffer, welche am 30, Mal Glogau ſtrom⸗ 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
L. Tauchert aus Köben, Roheiſen Stettin Breslau. 
J. Berg aus Stettin, dto. dto. dto. 
W. Noack aus Kroſſen, Flachs Kroſſen dto. 
O. Krauſe aus Kroſſen, dto. dto. dto. 
J. Fiedler aus Beuthen, Güter Stettin dto. 
W. Piefke aus Breslau, Mehl Beuthen dto. 

Am 31. Mai. 

Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
Lüderwaldt aus Magdeburg, Güter Magdeburg Breslau. 
K. Schilling aus Fürſtenberg, dto. Stettin dto. 
Loichen aus Kuſchern, dto dto. dto. 
G. Schichholz aus Kroſſen, dto. dto. dto. 
E. Lehmann aus Kroſſen, dto. dto. dto. 

m 1 Jun. 

Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
A. Koſchel aus Breslau, Güter Hamburg Breslau. 
Schöneich aus Dyhernfurth, dto. dto. dto. 
K. Berg aus Genthin, Zuckerformen Berlin dto. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß die im Monat Mai d. J. erfol te polizel⸗ 
liche Reviſion der hieſigen Bäcker ergeben hat, daß 
ſämmtliche Bäcker höheres Gewicht als ihre Taxen be⸗ 
ſagen geliefert und daß nur wenige Bäcker unterlaſſen 
haben, das Gewicht der Brote auf Letzteren zu be⸗ 
zeichnen. 

Breslau, den 31. Mai 1848. 

Königliches Polizeis Präfidium. 

Die Brücke über die Weide bei dem Dominio Mei: 
denhof wird vom öten d. M. ab geſperrt, da deren 
Reparatur nöthig geworden, während welcher die Paſ⸗ 
ſage die Richtung über Weide, Kreis Breslau, und 
Hünern, Kreis Trebnitz, zu nehmen hat. 

Breslau, den 2. Juni 1848. 

Königl. Landrath Gr. Königsdorff. 


Bekanntmachung. 

Das unterzeichnete Bank⸗Direktorium bringt hier⸗ 
mit zur öffentlichen Kenntniß, daß die Bank auch in 
dieſem Jahre Darlehne auf Wolle gewähren wird. 

Breslau, den 2. Juni 1848. 

Königliches Bank⸗Direktorium. 


Wollemarkt⸗ Angelegenheiten 
in Frankfurt a. M. 

In den hieſigen Meſſen hat immer ein Verkehr in 
Wollen ſtattgefunden, beſonders in den Sommermeſſen, 
wo auch Produzenten der Umgegend angemeſſen fan⸗ 
den, ihre Wollen an den Markt zu bringen. 

Da nichts natürlicher ſein kann, als den zahlreich 
anweſenden Tuchfabrikanten, indem ſie ihre Fabrikate 
verwerthen, gleichzeitig den Rohſtoff zur neuen Fabri⸗ 
kation darzubieten; ſo haben Fabrikanten in großer Zahl 
und Wolle⸗Produzenten der Umgegend den Wunſch aus⸗ 
gedrückt, daß das Wollegeſchäft in den Sommermeſſen 
durch größere Zufuhren eine dem Bedarf entſprechende 
Ausdehnung erhalten möge. 

Dem unſerer Seits entgegen zu kommen, haben 
wir den Platz bei der Unterkirche zur Markiftelle für 
die Wollen beſtimmt. Sie wird mit den erforderlichen 
Vorkehrungen zur Lagerung der Wolle u. ſ. w. verſe⸗ 
hen werden. Es fehlt auch in den Privat⸗Grundſtücken 
der anliegenden Straßen nicht an auslänglichen Lage⸗ 
rungs⸗Räumen in Remiſen ıc, 

Wir laden daher Wolle-Produzenten ſowohl als Käu⸗ 
fer ein, für ihre Wolle⸗Geſchäfte auf die bevorſtehende 
bi.fige Sommermeſſe zu reflektiren, und fügen hinzu, 
daß der 10. und 11. Juli (die beiden erſten Tage der 
Meß woche) zum Auffahren, und die drei folgenden Tage 
d. i. der 12, bis 14. Juli zum Geſchaͤft ſelbſt beſtimmt 
ſind. Die Tuchmeſſe iſt nämlich mit den beiden erſten 
Tagen der Meſſwoche beendet und die Tuchfabrikanten find 
dann am beſten in der Lage, über ihre Einkäufe zu 
beſtimmen. { 

In dieſem Jahre überdies werden dieſelben vor dem 
Verlaufe der Tuchmeſſe über ihren Wollebedarf nicht 
füglich im Klaren ſein und auch die Wolle⸗ Produzenten 
in den Ztitumſtänden Gründe finden, auf den hieſigen 
ruhigen Plag zu rückſichtigen. 

Ein Comtoir Dr königlichen Bank iſt in den Mer 

irkſamk lit. 
ſen nt a. d. O., den 21. Mai 1848, 
Der Magiſtrat. 


Die braven Pommern haben folgend: Adreſſe erlaſ⸗ 
fen und an die Verwaltungs ⸗Behörben des Staates 
verſandt, damit i alle 1 5 N nis 
nung betheiligen können. er Einſender. 
Au Preußiſche Brüder! 

Seine Majeftät der König, in alleiniger Machtvoll⸗ 
kommenhelt, verhleß uns, in fielem, bochherzigem Ent: 
ſchluſſe, eine conſtitutlonelle Verfaſſung, auf den breite⸗ 
ſten Grundlagen. — Eine Bürgſchaft dafür übernahm 
der königliche Bruder und Thronfolger, der Prinz von 
Preußen, durch Seine Unterſchrift des königl. Patents. 
— Im ganzen welten Vaterlande antwortete dem Kö: 


jeder echte Preuße fühlte ſich gehoben in der großartl⸗ 
gen Entſchließung Seines Königs, jeder wahre Preuße 
wußte nun, im Rückblick auf die Vergangenheit einer 
geſegneten Reglerung von Jahrhunderten, daß das Va⸗ 
terland in der beſonnenen, naturgemäßen Entwickelung 
und im ruhigen Fortſchritt feiner ihm gegebenen freien 
Inſtitutionen glücklich und groß werden müſſe. Sollte 
doch, — das war die königliche Abſicht, das war ja 
unſer Wunſch, — die hohe Blüthe unferer Induſtrie, 
unferer Künſte und Wiſſenſchaften, unfer:s Handels und 
der Gewerbe, unſers geſammten materiellen Wohlbefin⸗ 
dens, nunmehr von dem Einen, was ihm noch fehlte, 
— don dem Oden der politiſchen Freiheit durchweht 
werden. 

Aber in dem Becher unſerer Freude miſchten ſich 
die Ereigniſſe, die Schrecken des 19. März und der 
folgenden Tage, angefacht durch böswillige, kurzſichtige 
und verklendete Menſchen, welche in der ordnungs⸗ 
mäßigen, bedächtigen Entwickelung des Fortſchritts und 
feiner beglückenden Folgen, das Ende ihrer verabſcheu⸗ 
ungswürdigen Umtriebe, welche in der auf Volksliebe 
getragenen hohen Glorie unſers Königs ihre Brand: 
markung erblickten. — Fortgeriſſen, durch die Schreckens⸗ 
Scenen jener Tage, ließen ſich ſelbſt biedere und loyale 
Bürger Berlins von dem Wahn bethören, als hätte 
die vorgebliche Revolution uns die politiſche Freiheit ge⸗ 
bracht, ja, ſie gingen in ihrer Verblendung ſo weit, 
das vaterländiſche brave Heer, unſere Söhne und Brü⸗ 
der zu beſchimpfen, unſern Thronfolger, den Prinzen 
von Preußen, zu beleidigen, und uns, alle treue Be⸗ 
wohner der Provinzen für fähig zu halten, die gemachte 
Rivolution und ihre traurigen Folgen anzuerkennen! — 
Der König, in Seinen heiligen Gefühlen tief verletzt, 
aber felbft da noch voll Liebe und Vertrauen zu Sti⸗ 
nem Volke, wollte nicht an den Edelmuth und die Treue 
deſſelben appelliren. In Seiner eizenen hochberzigen 
Geſinnung ſuchte und fand Er die wahre Geſinnung 
des großen Volkes wieder, — Er hoffte, Er wußte diefe 
mußte ſich auch in Seinen Berlinern wieder klaren und 
läutern zu der Reife der Ueberzeugung, 

„daß das Ruder des ſchwankenden Staats⸗ 
Schiffes nicht von der Laune und dem Willen 
böswilliger Parteihäupter, verblendeter und roher 
Maſſen der Hauptſtadt gelenkt werden dürfe, 
ſollten ſonſt Ordnung, Friede und Glück unſere 
neuen Inſtitutionen befeſtigen helfen.“ 

Dieſen königlichen Geſinnungen, dieſer Mäßigung 
allein verdanken wir bisher die Verhinderung eines blu⸗ 
tigen Bürgerkrieges. 
Die Bewohner der treuen Provinzen verſtanden und 
ehrten den Willen Ihres Königs, — ſie ließen ſich mit 
blutendem Herzen die unſinnigſten Gewaltſtreiche einer 
anfrühreriſchen Partei im Innerſten des Landes, in der 
Reſidenz, ſchweigend gefallen, mit ihrem Könige hoffend: 

„es werde, es müſſe der alte preußiſche Sinn, 
der alte preußiſche Heldengeiſt auch in den irre 
geleiteten Parteimännern wieder erwachen, es 
müſſe und werde, ſelbſt bei den widerwärtigſten, 
empörendſten Schritten derſelben gegen die ge⸗ 
ſetzlichen Beſchlüſſe der ganzen Nation, endlich 
doch das Licht der Vernunft, das Gefühl der 
Ehre und die Liebe und Treue zum Vaterlande 
ſiegreich nach dem Stabe greifen, der allein uns 
retten kann, — nach dem Stabe des Geſetzes.“ 

Allein die treuen Bewohner der Prrvinzen haben 
ſich leider! getäufcht. Die anarchiſchen Zuftände, in⸗ 
mitten eines bisher geſegneten, zuftiedenen Volkes, in: 
mitten der Hauptſtadt des Landes, die ihre Größe, ihre 
Blüthe, unſern Königen, die ihren Wohlſtand den Pro⸗ 
vinzen verdankt, — fie dauern fort, fie nehmen über: 
hand, ſie drohen uns Allen Verderben und Untergang. 


Ein kräftiges Miniſterium, aus dem Herzen des 
Volkes hervorgegangen, kann ſeine Kraft, feine Thaͤtig⸗ 
keit und Umſicht nicht entwickeln, feine geſetzlichen Schritte, 
zur Befeſtigung des Vertrauens im Lande, zur Wieder⸗ 
herſtellung der Ordnung und Ruhe, zur Wiederbelebung 
des geſunkenen Kredits, — fie zerſchellen macht: und 
erfolglos an den Klippen es oiſtiſcher Beſtrebungen beſitz⸗ 
und geſinnungsloſer Partsimänner, bartloſer, unreifer 
Knaben und verführter Maſſen des Arbeiterſtandes. — 
Knaben, der Zuchtruthe kaum entwachſen, wagen es, 
in öffentlichen Blättern den Umſturz der geſellſchaftli⸗ 
chen Ordnung zu predigen, ſie wagen es, Männer un⸗ 
ſerer Hochachtung, Männer des Minifterii mit Verder⸗ 
ben und Tod zu bedrohen; fie wagen es, — Schmach 
für uns, daß wir es ausſprechen müſſen, — der ge⸗ 
heiligten Perſon unſeres Königs in frecher, ekelerregen⸗ 
der Pöbelhaftigkeit zu nahe zu treten! — Ja, noch 
mehr! Männer, wir ſagen abſichtlich „Männer“ der 
Hauptſtadt erkühnen ſich, dem vom ganzen Lande mit 
Begeiſterung aufgenommenen Beſchluſſe des Minifterii 
und dem Allerhöchſten Befehl Seiner Majeſtät des Kö⸗ 
nigs, zur baldigen Rückkehr des Prinzen von Preußen 
in unſere Mitte, ſich frech entgegen zu ſtellen! Bedenkt, 
ihr treuen, biedern preußiſchen Brüder, die anmaßende 
Keckheit Berliner Einwohner geht ſo weit, unſerm Thron⸗ 
folger, dem erſten, treueſten Unterthan des Königs, dem 
heldenmüthigen Prinzen von Preußen, der in den Be⸗ 


nige der unermißliche Jubel des dankbaren Volkes und | freiungskriegen fein Leben für das Vaterland ein ſetzte, 


| 
j 


— eine Stätte in dieſem Vaterlande zu verweigern! 
Bedenkt die empörende Gewalt und ihre gräßlichen Fol⸗ 
gen. — Bedenkt, daß dadurch die ganze jetzt zu bera⸗ 
thende Verfaſſung in Frage geſtellt werden kann, daß 
die vollſtändigſte Auflöſung aller Ordnung die unmit⸗ 
telbare Folge davon ſein muß! — Ja, junge Männer 
haben ſich erkühnt, dem Miniſter⸗Präſidenten gegenüber 
zu behaupten, daß auch die Bewohner der treuen Pro⸗ 
vinzen fi gegen die Rückkehr unſers Prinzen erklärt 
Hätten, — fie haben es gewagt, uns als Mitſchuldige 
ihrer verrätheriſchen Anſchläge und Abſichten zu vir⸗ 
dächtigen! — Und Berlin, die bevorzugte Stadt der 
Intelligenz, des Wohlſtandes und bisher auch der Ehre, 
Berlin duldet ſolchen Frevel in feiner Mitte! — Nun 
denn, in Gottes Namen, ſo wollen wir ihn denn nicht 
dulden! Auf! ihr Brüder, in allen Provinzen des preu⸗ 
ßiſchen Vaterlandes, wappnet Euch endlich zur kräfti⸗ 
gen Abwehr, des mit Rieſenſchritten auf uns zueilen⸗ 
den Elends. Genug haben wir ertragen, genug gedul⸗ 
det, genug entbehrt, genug des Frevels mitangeſehen! 
Länger uns gängeln laſſen, von der Zuchteuthe der 
Frechheit, des Uedermuths, des Unverſtandes, der Uns 
reifheit, das hieße, unſern Namen „Preußen“ brand: 
marken! Auf! laßt uns in der Geſammtheit des Vol⸗ 
kes unſern Willen durch dieſen Aufruf zu erkennen ge⸗ 
ben, laßt uns ihn mit den Unterſchriften aller redlichen 
wohlmeinenden Brüder bedecken. Die gewaltige Stimme 
des Volkes laßt uns erheben, — die Stimme eines 
großen, nicht geknechteten, ſondern freien Volkes, ſie 
ſchalle wie Pofaurenion in das Ohr der Volksverrä⸗ 
ther, ſie beſtimme in Berlin den wahren Volkswillen! 

Aber damit kein Mißton des Zweifels den Zweck 
unſtter Kundgebung fröre und uns etwa ſelbſt irre 
mache, an unſerm Vorhaben, ſo ſei unſer Wahlſpruch: 

„Alles für und mit dem Volke,“ 
unſer Zweck und Ziel aber: 
die ſchleunigſte Befeſtigung der uns von un: 
ſerm Könige veiheißenen Conſtitution auf der 
breiteſten Bahn, der naturgemäßen, beſonnenen 
und friedf hen Entwickelung und die Brechung 
einer verderblichen Macht in der Hauptſtadt, — 
die Vertilgung eines zweiten Paris aus dem 
preußſſchen Vaterlande. — 

Eiſt dann, nach fo großartiger Kundgebung unſe⸗ 
tres Willens, werden Ordnung und Kredit im Lande 
einkehren, erſt dann wollen und können wir Alle das 
Letzte unferer Habe, gern an den Altar des Vaterlan⸗ 
des niederlegen! — 

Und nun noch ein Wort an Euch, ihr beſſern, ihr 
treuen Bürger und Bewohner Berlins! Wohl haben 
wir wahrgenommen, wie Ihr den alten preußiſchen 
Geiſt, das alte preußiſche Rechtsgefühl, den alten preu⸗ 
ßiſchen Heldenmuth, in dem Bewußcſein Euch rein bes 
wahrtet, für Preußen könne der heilige Wahlſpruch: 

„Mit Gott, für König und Vaterland,“ 
nie eine Unwahrheit werden, — wohl haben wir wahr⸗ 
genommen, wie auch Euer preußiſches Herz blutete, bei 
den empörenden Ereigniffen in Eurer Mitte. — 

Erkannt haben wer auch, daß vorzugsweiſe in der 
beſonnenen und tapferen Haltung Eurer Bürgenwehr, 
der Ausdiuck Eurer patriotiſchen Geſinnung ſich wies 
derfand und mit Freude und Stolz haben wir Euch 
als unſere Brüder zu betrachten nie aufgehört. — 
Doch Eure Langmuth, Eure Geduld, ſie dauerten zu 
lange: ſchon längſt hättet Ihr dem frevelhaften Be⸗ 
ginnen Eurer verführten Mitbewohner kräftigen Wis 
derſtand entgegenfegen ſollen. Wart Ihr nicht ſtark 
genug dazu, — es bedurfte ja nur eines Winkes, — 


1 


und wir Alle, alle Eure Brüder in den Provinzen wä⸗ 


ren bei Euch geweſen. — Das Volk macht Euch von 
jetzt ab verantwortlich für die Auftechthaltung der be⸗ 
ſtehenden Ordnung, insbeſondere verpflichtet es Euch, 
die Ihr dem Throne ſo nahe ſeid, mit Eurem Herz⸗ 
blut jede fernere Beleidigung, jede freche Annäherung 
an denſelben, abzuwehren. Bei allem, was Euch hei⸗ 
lig iſt, ſeid Ihr dem Volke dafür verantwortlich. Es 
wird einſt eine ſchwere Rechenſchaft von Euch ſordern! 
Sollte aber auch dieſe erſte und letzte Kundgebung 
unſerer Geſinnungen, unſers Willens ungehört an tau⸗ 
ben Ohren verhallen, ſollten immer und immer aufs 
Neue Aufreizungen der Maſſen in Berlin und Stö⸗ 
rung der öffentlichen Ordnung, Hinderung der öffent⸗ 
lichen Gewalten in Ausübung ihrer Pflichten, die He⸗ 
bung des g ſunkenen Kredite, des Wohlſtandes und der 
Gefeglichkeit niederhalten; nun denn! in der Geſammt⸗ 
heit des Volkes nach Berlin, um an Ort und Stelle 
rg den Volkswillen öffentlich zu proflamiren. 
lle Behörden, Korporationen, Geſellſchaften und 
Perſonen werden gebeten, dieſen Auftuf, der heute überall 
im Vaterlande verbreitet ift, zu veröffentlichen, ihn mit 
Unterſchriften aller Patrioten bedecken zu laſſen, und ihn 
dann ſchleunioſt an das Staats⸗Miniſterium, als ein 
untrügliches Pfand des Volkswillens zu übergeben. 
Köslin, den 23. Mai 1848, 
v. Kleiſt⸗Warnin. Bucher, Prorektor d. Gymn. 
Freiherr v. Thermo. Wehrenberg, Braueigen. 
v. Borwiz Borntin. v. Tresckow. Stef⸗ 
fenhagen⸗Balfanz Erdt, Depart.⸗Thierarzt. 
v. Hackewitz, Hauptm. a. D. Leopold, Zuf.- | 
Rath. Kanitz, Schul orſteher. v. Alten⸗Tietzow. 
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C. G. Hendeß, Buchhändler. v. Lettow auf | 
Klenzin. Laurin, Seifenfabritant. W. Brendel, 
Fleiſchermeiſter. v. Gaedecke. Hildebrand, 
Juſtiz⸗Ralh. Dr. Baumgardt, Gemnaſial⸗Lehrer. 
F. Fuchs, Scharfrichter. J. H. Schmidt, Deko: 
nom. Guſen, O.⸗L.⸗G.⸗Kanzlei⸗Diccktor. v. Motz, 
Forſtmeiſter. v. Reichenbach, Reaierungs⸗Rath. 
J. H. Jonaß, Kaufm. J. Caspaiy, Gerbermſtr. 


Ueber die freie eigene Wahl der Führer 
bei der Landwehr. 


Eine an den Miniſter⸗Präſidenten Camphauſen ge⸗ 
richtete in Nr. 121 der Breslauer Zeitung abgedruckte 
Petition, von angeblich mehr als 700 Landwehrmän⸗ 
nern, verlangt ad J. 

„die freie eigene Wahl der Führer aus der Mitte 
der Compagnien vom Unteroffizier bis zum Haupt⸗ 
mann aufwärts, weil nur Führer, welche das volle 
Vertrauen der Kampfgenoſſen hätten, den freien 
Mann zum Siege führen könnten!“ 

Es liegt auf der Hand, daß der Zeitpunkt zur Auf⸗ 
ſtellung ſolcher Behauptung nicht unpaffender zu wäh⸗ 
len war; denn bei dem Kriege im Großherzogthum Po⸗ 
fen haben viele Landwehren aus verſchiedenen Provinz 
zen, Schleſien nicht ausgenommen, nach mehr als 30. 
jährigem Frieden, wieder auf das allerglänzendſte den 
alten preußiſchen Waffen ruhm und fomit die Vorzüg⸗ 
lichkeit der gegenwärtigen Landwehr⸗Verfaſſung bewährt. 
Was ſoll alſo die Behauptung? ſoll ſie blos die ſo 
nothwendige Einheit in unſerer Wehrverſaſſung gefähr⸗ 
den? oder ſoll ſie unſerer tapferen Landwehr den wohl⸗ 
erworbenen Ruhm ſchmälern und ctwa glauben ma⸗ 
chen, daß die 700 petitionirenden Wehrmänner mit 
ſelbſt gewählten Führern z. B. Herrn Freund an der 
Spitze noch vielmehr geleiſtet, vielleicht gar allein die 
Polen vernichtet, oder wer weiß am Ende, was ſonſt 
noch im Großherzogthum Poſen gethan hätten? — 
Was Übrigens unter ungünſtigen Umſtänden das Ver⸗ 
trauen der Kampfgenoſſen zu ſelbſt gewählten Führern 
zu bedeuten habe, das iſt eben auch in dem beendigten 
polniſchen Kriege recht auffallend zu Tage gekommen, 
indem mehrere Führer, Mieroslawski mit eingeſchloſſen, 
ſich zur Sicherung ihrer Perſonen den preußiſchen 
Truppen überliefern mußten, wähtend andere von ih⸗ 
ten eigenen Leuten erſchlagen wurden! 

Die Punkte 3 und 4 der gedachten Petition, hin⸗ 
ſichts deren der Kürze wegen auf die Zeitung verwieſen 
wird, find um deswillen keiner Erörterung unterwerfen, 
weil die Tendenz ziemlich dieſelbe iſt, nach welcher wäh⸗ 
tend des Lätare⸗-Marktes eine Volkesverſammlung zu 
Breslau den Ausmarſch und die Verwendung des 
Breslauer Landwehr- Bataillons von ihrem Beſchluſſe 
abhängig machen wollte, und weil der leitende Artikel 
im Eingange ven Nr. 84 der Breslauer Zeitung un⸗ 
ter der Chiffre 4 ſehr klar darthut, daß ſolche Zuſtände 
nur zur Anarchie nicht aber zum Heil des Vaterlan⸗ 
des führen können! a 

Wer ſich die Mühe geben will dieſen leitenden Ar⸗ 
tikel nochmals zur Hand zu nehmen, wird durch den 
ganzen Inhalt deſſelden ſich ſehr befriedigt fühlen und 
nur bedauern, daß die darin gegebenen Rathſchlaͤge: 

„um das öffentliche Vertrauen wieder zu befeſti⸗ 
gen und Handel und Gewerbe nicht weiter unter 
dem Druck der ſich üderſtürzenden Tagesereigniſſe 
in Sack und Aſche trauern zu laſſen“, 
bisher nicht zur Ausführung gekommen ſind. 
Comorno bei Kofel, den 30. Mai 1848. 
Engels. 


Die in Folge meiner durch die Oder⸗ und die 
Breslauer Zeitung veröffentlichte Einladung erſchiene⸗ 
nen Herren haben einſtimmig beſchloſſen, ſich Mitt: 
wochs den 7. Juni um 5 Uhr Nachmittags im Saale 
des Königs von Ungarn wieder zu verſammeln, um das 
Gutachteen der Kommiſſion zu vernehmen, welche be⸗ 
hufs der Prüfung meiner Vorſchläge „die Regelung 
der Verhältniſſe der ländlichen Bewohner“ betreffend, 
gewählt worden iſt. 

Dieſe Vorſchläge werden ſofort gedruckt und ſind 
vom Aten d. Mis. ſowohl in meiner Wohnung bei ter 
Sandbrücke, als auch im Generallandſchaftsgebäude ab⸗ 
zuholen. Graf Renard. 


— — . fl—w— — —— — 


Eine wohl. Redaktion der Breslauer Zeitung hat in 
ihrem geſtrigen Blatte durch ihren Berliner Korreſpon⸗ 
denten eine Unwahrheit über mich berichtet, deren Wi⸗ 
derlegung ich nur um deßhalb begehre, weil fir für alle 
ähnlichen Fälle dienen wird. — Ich ſoll einen ſcanda⸗ 
löſen Aufſatz über die Breslauer Deputirten einem Ber⸗ 


liner Buchdrucker übergeben haben; dies iſt eine Lüge, 


weil ich nie anonym ſchreibe und Mannes genug 
bin, meine Verachtung und tiefen Haß ſowohl 
den Breslauer und ähnlichen Deputirten, wie auch 
der Partei, welche fie repräfentiren, wie hiermit 
geſchieht, ganz offen auszuſprechen. 
Breslau am 2. Juni 1848. 
Wit von Dörring. 


y Glatz, 30. Mal. Geſtern wurde hier feierlich 
die Reorganiſation der Schützengilde begangen. Nach⸗ 
dem früh 9 Uhr ſich ſämmtliche Mitglieder der Gilde 
am Schießhauſe verſammelt hatten und durch den I. 
Zug der uniformirten Schützen die Fahnen abgeholt 
waren, ſprach der zeitige Vorſteher Herr Aſſeſſor Delius 
das Feſt einleitend mit kurzen Worten über die Wich⸗ 
tigkeit des Inſtituts, hinweiſend auf die eigentliche Be⸗ 
ſt mmung deſſelben, als eine bewaffnete Macht zur 
Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung und zum 
Schutze der Perſonen und des Eigenthums. Bemer⸗ 
kend wie Nichts gedeihen könne ohne den Schutz Got⸗ 
tes, möge auch dies neu begonnene Werk mit Gebet 
um denſelben angefangen werden. Es wurde hierauf 
nach der Stadt⸗Pfarr⸗Kirche marſchirt, in welcher der 
Stadt⸗Pfarrer und Schulen⸗Inſpecter Herr Herzig die 
kirchliche Feier durch eine erhebende Predigt begann, 
auf welche ein Hochamt und hiernach Einweihung der 
Fahnen und Waffen folgte. Von hier aus marſchirte 
die in 5 Züge Infanterie und 2 Züge Kıvalerie ran⸗ 
girte bewaffnete Abtheilung unter An ſchluß der unbe⸗ 
waffneten Mirglieder auf den Ring, woſelbſt zu Para: 
deaufſtellung formirt wurde. Der Kommandant Herr 
Generallieutenant von Arnauld Excellenz, welcher die 
Güte hatte die Parade abzunehmen, brachte während 
dem Solutiten der Maeſtät ein dreimaliges Hurrah 
und ließ dann die Abtheilungen zweimal bei ſich vorbei 
defiliten, wotei die ſehr gute Haltung der Schützen 
vielfach lobende Anerkennung fand. Hierauf wurde 
nach dem Schießhauſe marſchirt, in deſſen durch ein 
Damen Comité freundlichſt uneigennützig, ſehr ge⸗ 
ſchmackvoll dekorirtem Saale ein Feſtmahl vorbereitet 
war. In fihe heiterer Seimmung ſetzte man ſich zur 
Tafel und noch fröhlicher geſtimmt durch treffliche Toa⸗ 
ſte verließ man dieſelbe. Beſonders hervorhebenswerth 
waren de Worte, mit welchen der Herr Kommandant 
die Verhältniſſe der Bürgerwehr, — gegenwärtig res 
präſentirt durch die Schützengiide — zu dem Militär 
berührte; die rühmliche Ausnahme der Stadt in ihrem 
Benehmen wihrend der durchiebten Periode allgemeiner 
Zerrürtelung hervorhebend, ſprach er lobend über den 
der Gilde vorſchwebenden Zweck, nach welchem dieſelbe 
zwar ſelbſtſtaͤndige Vertheidigung gegen ungeſetzliche 
Uebergriffe, dabei aber in keinerlei Art ein Ausdrängen 
des Militärs aus deſſen Berufssflichten, ſondern ſtets 
nur vereintes Handeln wolle. Nach der Tafel fand 
ein Freiſchießen und Tanz ſtatt und um 8 ½ Uhr 
wurden die Fahnen wieder adgetragen, nachdem vor⸗ 
her noch dem Herrn Kommandanten ein Hoch gebracht 


worden war. 


Ergebene Anfrage. 

Geſtern hatte in Rawiez die Wahl des Deputirten 
ſtatt, der die Theile der Kreiſe Schrimm, Kröden, Kos 
ſten, Krotoſchin 1c, welche der in der Provinz Pofen 
zu bewirkenden Reorganiſation nach der neueſten Des 
marcatfonslinie nicht unterliegen, b.i der deutſchen Na⸗ 
tionalverſammlung in Frankfurt a. M. vertreten und deren 
Intereſſe wahrn hmen ſoll. Es waren gegen 150 Des 
putirte anweſend. Ungewöhnt mit der parlamentari⸗ 
ſchen Form, waren di ſelben bei dem Wahlakte, es iſt 
nicht zu leugnen, etwas unruhig. Darf dies aber ei⸗ 
nem königlichen Regierungs⸗Aſſeſſor, der die Landraths⸗ 
Stelle im Keöbener Kreiſe ad int. verwaltet, dahin 
führen, daß er vor der ganzen Verſammlung, in der 
wahrlich tüchtige Kräfte der Nation vertreten waren, 
erklärte: 

„er würde denjenigen, der nicht ſofort zus 4 

führen leſſen!“ e 

Solche Redensarten, fie duͤrſten vor Repräfentanten 
von vielen Tauſenden, jetzt wohl von Niemand mehr 
gebilligt werden, — oder hängt uns denn der alte Zopf 
noch immer hinten? L. 


Aus Marienbad. Der Schreiber deſſen, wie 
mehrere andere anweſende Brunnengäfte, find vor ihrer 
Abreiſe von Haufe und auf der Reife ſelbſt, mit Be 
forgniffen über Unruhen in Böhmen erfüllt worden. 
Es kann aber betheuert werden, daß dieſe Beſorgniſſe 
durchaus ungegründet ſind. Nirgends, außer der 
Hauptſtadt, hat bisher eine öffentliche Ruheſtörung ſtalt⸗ 
gefunden. In der Hauptſtadt aber ift am 25. Ma 
ein höchſt großartiges öffentliches Verſöhnungsfeſt zwi⸗ 
ſchen den Deutſchen und Slaven gefeiert worden. 
muß daher — was auch die Zeitungen ſagen mögen 
— nichts üderflüſſiger erſcheinen, als die berührten 
Beſorgniſſe für alle Jene. weiche Marienbad oder ein 
anderes der böhmiſchen Bäder beſuchen wollen. Ueber 
dieß liegt deren Mehrzahl an der Grenze von Sachſen 
und Baiern im Saume deutſchen Kreife, und folali 
gerade im friedſertigſten Theile des Landes. 


Sonntag 4. Inni Vormittag 10 uhr Ve!“ 


ſammlung des Ausſchuſſes des Feuer⸗Nettung 
Vereins bei Nöpell, Klo kerſtr. 86 4. 


Die Herren Vorſteher der hiefigen con ſtitutionellen 
Zweigvereine erſuche ich, ſich gefölligſt Sonnabend 
Juni, Abends 6 Ühe im Wintergarten zu einer 
ſprechung einfinden zu wollen. > Nopell- 
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Sonnabend den 3. Juni 1848. 


128 der Breslauer Zeitung. 


Das unterzeichnete Comité hat zunächſt die er⸗ 
heuerte erfreuliche Verpflichtung, im Namen der Noth: 
ledenden Oberſchleſiens den innigften und wärmſten 
Dank den edlen Gebern auszuſprechen, welche ſeit un⸗ 
ſetem letzten Berichte mit wohlthätigem Sinne und 
reicher Gabe des Etendes jenes Landestheiles gedachten 
und auf dieſe Weiſe unſere Einnahme dis zu d: 
Summe von 

b 317,738 Rthir. 14 Sgr. 4 Pf. 
ſteigerten. Um fo freudiger und dankbarer iſt dies an⸗ 
zuerkennen, als ſelbſt die Erregtheit und die Beſorgniſſe 
der Zeit dieſen Wohlthätigkeitsſinn nicht erſchütterten 
und namentlich in den letzteren Monaten uns noch 
117,738 Rthlr. 14 Sgr. 4 Pf. zuführten, ja ſogar 
mitten aus dem Kiiegsſchauplatze in Schleswig uns 
noch Gaben zufloſſen. Vermöze dieſer umfangreichen 


penden ward es uns denn auch möglich, nicht allein 


unſere Unterſtützungen auf 10 Kreiſe Oberſchleſiens aus⸗ 
zudehnen, ſondern auch über die urſprünglich aufge⸗ 
nommenen Unterſtützungs⸗Richtungen des Comites: die 
Pflege der Kranken und Reconvalescenten und die 
Sorge für die verwaiſten und Hilflofen Kinder noch 
hinauszugehen. Wir find in Folge deſſen überall da 
helfend eingeſchritten, wo die Geldmittel des Staates 
für den Augenol ck oder überhaupt zum Ankaufe von 
Saatgetreide und Kartoffeln nicht ausreicht n, wir ha⸗ 
den dieſe Saat denjenigen Gemeinden frei anfahren 
laſſen, die nicht im Stande waren fie von den Eiſen⸗ 
dahnhöfen abzuholen, wir haben für die Beſtellung der 
Felder durch Anweiſung von Geld-Mitt ein zum Antaufe 
von Zugvieh oder Bezahlung der Beſtellkoſten Sorge 
getragen, wir haben an einzelnen Orten die gewerbliche 
Thätigkeit wieder zu beleben verſucht, ganz beſonders 
aber ſind wir jetzt bemüht, der arbeitsfähigen Bevölke⸗ 
tung jener Gegend Arbeit zu beſchaffen. Sehr erfreu: 
lich war es uns auch ſogar einzelnen Familien, die der 
allgemeinen Unterſtützung des Staates nicht theilhaftig 
werden konnten, nach gewonnener Ueberzeugung des 
tiefen Elendes, dem ſie erlagen, Unterſtützungen gewähren 
zu können, ſo unter Andern ſind bis jetzt 56 Schul⸗ 
lehrer⸗Familien unterſtützt worden. Dies Alles geſchah 
durch die Vermittelung und thätige Mitwirkung der 
Ktreis⸗Hilfs⸗Comités und wir müſſen ihnen hiermit un⸗ 
ſern ganz beſonderen Dank und unſere aufrichtige An⸗ 
erkennung ausſprechen. 

Wenn uns nun ohnerachtet dieſer umfaſſenden Ver⸗ 
wendungen, über welche wir ſpäter ausführliche Rech⸗ 
nung legen werden, noch gegenwärtig ein Beſtand von 
186,123 Rthlr. 20 Sgr. 3 Pf. zur Diepofition ſteht, 
welcher theils in der Bank, theils anderweitig ſicher nieder⸗ 
gelegt iſt und dieſe Summe allerdings bedeutend erſcheint, ſo 
können wir doch in Ausführung der uns geſtellten Aufgabe 
nicht ohne Beſorgniß in die Zukunft blicken; denn ab⸗ 
geſehen davon, daß wir noch mindeſtens vier Monate 
bis zur Beendigung der Kartoffel⸗Ernte in dem gegen⸗ 
wärtigen Umfange unſere Unterſtützungen muthmaßlich 
fortſetzen müſſen, fo wird die Sorge für das künftige 
Geſchick der aufgenommenen Waiſenkinder jedenfalls 
noch große Summen in Anſpruch nehmen. 

Breslau, den 31. Mai 1848. 

Das Comité zur Milderung des Nothſtandes in 
Oderſchleſien. 


An die Breslauer Studenten. 

Ueber das künftige Verhältniß der allgemeinen Studenten⸗ 
Verſammlung zu den einzelnen Studenten⸗Verbindungen 
Couleuren). 

Einiges deutſches Studententhum! Bedeutungs⸗ 
dolle Worte! Sind wir Breslauer Studenten denn ſchon 


a ich nur aus unkenntniß der von mir durchaus nicht gebilligten Tendenzen des 
2 ö eleiteten Landwehr⸗Vereins in denſelben eingetreten 


fo bitte ich, fortan mich nicht länger als Mitglied deſfelben betrachten zu wollen. N 


dan Herrn Paul von Nimptſch 


bin, 
— — 


Blumen- Ausstellung. 


Die vielen blühenden Gewäehse, welche gegenwärtig unsere Gür 
auter denen wir ganz besonders prächtige Sammlungen von den jetzt 
* inerarien, Calceolarien und Pelargonien in mehreren hundert 

sen es wünschenswerth erscheinen, eine Ausstellung derselben zu 
Wan recht zahlreichem Besuch wir das verehrte Publikum einladen, 

dem uns von den städtischen Behörden gütigst bewilligten Gewächshause an de 
Zie Der Eintritt ist frei. Wir 
schen nur die grösste Verbreitung dieser meist verkäuflichen Gegenstände, h 
unsere so thätigen praktischen Mitglieder die Mittel erlangten zur Erreie ung N 
rer allgemein als erspriesslich anerkannten Zwecke immer mehr mitzuwirken, W 


ten © 


Belbastion und wird vom sten bis 7ten Juni dauern. 
Auch 


Unse, 
Ohne 


dur recht vielfältigen Ab- und Umsatz nicht möglich ist. 

ch diese wie durch die früheren Ausstellungen zu zeigen; wie viel Schönes unsere 
mischen Gärtnereien liefern, und bitten, dass man dies im Interesse der einheimi- 
Industrie mehr berücksichtigen und nicht, wie dies so häufig geschieht, Gewächse 
dem Auslande beziehen möge, die hier eben so gut und preiswürdig zu haben 


N ig 


Dee. ‚ Brestau, den 2. Juni 1848. 


einig? Oh nein! ich weile ganz kurz auf unſern allgemeinen 
Studenten⸗Commers hin. Welche Meinungsverſchiedenheit 
über einen Punkt, worüber ganz Deutſchland einig! „Wir 
wollen keine politiſchen Reden,“ erſcholl es. Und doch habt 
ihr, Commilitonen, die ſehr freie Rede eines Franzoſen mit 
Beifall aufgenommen. Allerdings, ihr habt in ihm die Na⸗ 
tion geehrt. Eine republikaniſche, deutſch gehaltene Rede 
hat allgemeine Mißbilligung in euch hervorgerufen. Ihr 
habt ſie als Deutſche genommen. Ihr habt ſie unterbrochen, 
weil ſie nicht eure Meinung, nicht die Meinung Deutſch⸗ 
lands iſt. Conſtitutionelle Monarchie iſt unſere Loſung. 
Damit iſt aber keineswegs geſagt, daß überhaupt politiſche 
Reden nicht in jenen Kreis gepaßt hätten. Conſtitutionelle 


5 


Monarchie iſt das große Inſtitut, wo alle ſeine Staatsbür⸗ 


ger ſich politiſch⸗ſocial bilden. Jede Gelegenheit dazu fei 
ihnen heilig. Doch ihr wolltet euch gemüthlich amüſiren. 
Warum dies nicht? Auch das Gemüth verlangt ſeine Stunde. 
Es war eine ſchöne Zeit, wo ſich der Student am Bier 
ſeine Kraft trank! Doch dieſe Zeit iſt vorüber, die Zeit des 
Geiſtes iſt da. Es iſt nicht eine Zeit, wo wir uns 5-6 
Abende die Woche beim Bier gemüthlich amüſiren können. 
Man wird von unſerm jetzigen Treiben, von uns, den ein⸗ 
ſtigen Organen des Staats, Rechenſchaft verlangen. und 
gemüthlich ſich zu amüſiren, iſt ja doch der allgemeine Zweck 
unſerer einzelnen Studenten⸗Verbindungen. Wenn ein Zweck, 
wozu die vielen Farben und Bänder? Ihre Nichtbedeutung 
leuchtet von ſelbſt ein. Wir haben nur eine Farbe und das 
ift die deutſche. Dieſe aber fpricht: politiſch⸗ſociales Leben. 
Dieſes politiſch⸗ſociale Leben dämmert in unſerer allgemeinen 
Studenten⸗Verſammlung. Soll dieſe beſtehen, ſo muß die 
einzelnen Studenten⸗Verbindungen derſelbe Geiſt durchwehen, 
wie ſie. Sie müſſen das Material liefern, das die allge⸗ 
meine Studenten⸗Verſammlung verarbeitet. Sie ſind die 
Wurzeln, dieſe iſt der Baum. Hat die alte Zeit ihre Sym⸗ 
pathien in uns, fo thun wir ihnen Genüge. Wir hal 
ten alle Semeſter einen oder zwei Commerce, wo deutſche 
Lieder klingen, wo die deutſche Kokarde prangt. Damit aber 
auch genug, Freunde! Ich komme darauf zurück, wenn nicht 
in den einzelnen Studentenverbindungen derſelbe Geiſt herrscht, 
wie in der allgemeinen Verſammlung, ſo wird dieſe zerfallen, 
wie jene zerſiel, die vor einigen Jahren ſo blühend ins Le⸗ 
ben trat. Und jetzt, Freunde, iſt der rechte Zeitpunkt zu 
einer Geiſteseinheit nicht nur der Breslauer Studenten, fons 
dern der ganzen deutſchen Studentenſchaft. Ich weiſe auf 
das in Kurzem ſtattſindende Wartburgfeſt hin, wohin die 
ganze deutſche Studentenſchaft ihre Vertreter ſendet. Ich 
glaube, es iſt eine heilige Pflicht, daß unſere Vertreter dort 
das Prinzip: „Ein Geiſt in den einzelnen Studen- 
ten verbindungen, ein Geiſt in der ganzen deut⸗ 
ſchen Studentenſchaft!“ geltend zu machen ſuchen. 

und haben wir dies errungen, dann laßt uns alljährlich 
an einem Tage in ganz Deutſchland unter deutſchen Liedern 
und deutſcher Farbe die Wiedergeburt der deutſchen Studen⸗ 
tenſchaft feiern. 

Nur dſe deutſche Farbe ziere hinführo jede deutſche Stu: 
dentenbruſt! Alexander Scholz, Student der Rechte. 


An die Bewohner von Breslau. 


Der daſige demokratiſche Verein hat an die National⸗ 
Verſammlung zu Berlin die Anträge geſtellt, zu erklären, daß: 
1) die Berliner 1 ſich um das Vaterland ver⸗ 

ient gemacht hätten, un 1 
2) 1 Pete a Staatskoſten ein Denkmal zu fegen 

124.0 

9 Breslau's! — Ihr habt genugſam die Stim⸗ 
men der Provinz über den daſigen demokratjſchen Verein 
vernommen und Euch überzeugt, welche Entrüſtung ſeine 
Tendenzen und die Weiſe deren Verbreitung in allen Ge⸗ 
genden Schleſiens hervorgerufen hat. 

Ihr habt mit aufrichtiger Liebe und Ergebung dem 
Hauſe Hohenzollern angehangen; noch ſehen wir deutlich 
Eure Freude, Euren Eifer, — noch hören wir Euer herz⸗ 
liches Vivatrufen bei jedesmaligem Einzuge unſerer Könige 
in Breslau's Mauern; — ſind Eure damaligen Gefühle 
gänzlich erloſchen? 

Sagt: 


„Gereicht eine Revolution überhaupt zur Ehre 
eines Volkes? \ \ 

War unfere Staatsverfaſſung und Regierung 
von der Art, daß ſie durchaus auf revolutionäre 
Weiſe geändert werden mußte? 


G. Kühnel. 


tnereien zieren, 
so sehr geschätz- 
Formen erblicken, 
veranstalten, zu 
Sie befindet sich 
der 


EX 


Hoffnung hingeben, 
ſiger Stadt ſich hier 


2 
2 
2 
2 
2 


damit 


IE 


Wir glauben auch 


Zahl der Mitglieder 
penſion und 26275 Rtl. B 
ich an. — Breslau, den 


5 Beſtimmung zufolge theils den Nothleidenden in Oberſchle⸗ $ 
ſien, in und am Eulengebirge, theils den Armen hieſiger Stadt zugewendet werden. 8 
Indem wir um recht zahlreichen Beſuch dieſer Ausſtellung bitten und uns der 
daß der Wohlthätigkeitsſinn der Bewohner und Beſucher hie⸗ J 
h aufs Neue bewähren wird, danken wir zugleich im Namen F 
der Nothleidenden herzlich für die empfangenen Gaben. 
Breslau, den 30. Mai 1848. ö 


a ur Unterſtüt 


Die Berliner allgemeine Wittwen-Wenfions- und 
Unte 
beginnt mit dem 1. Juli d. J. ihr 24. Semeſter. 
Die Zahl der n zuſammen 8680 Rtl. jährliche Penſion genießen, SI, und die 

„die ihren Feen ufammen 105100 Rtl. jährliche Wittwenpen⸗ 
äbnißgelder 
Mai 1848, 


War nach den königlichen Verheißungen vom 
18. März noch das Blutvergießen vom 19. März 
nothwendig? 

Was iſt durch daſſelbe für das preußiſche Volk 
gewonnen worden? 

Befindet ſich die Staats⸗Kaſſe in Verhältniſſen, 
um daraus Denkmale zu erbauen, und ſind nicht 
lieber deren Fonds zur Unterſtützung der, am Hun⸗ 
ger⸗Typhus leidenden Weber und Bewohner des 
Pleß⸗Rybniker Kreiſes zu verwenden? 0 

Bewohner Breslau's! iſt es wirklich Euer Geſammt⸗ 
Wille, daß die Ereigniſſe des 19. März in Erz und Stein 
gehauen, der Nachwelt überliefert werden ſollen? 

Bedenkt die vielen, furchtbaren Kränkungen, die unſer 
guter König ſeit einigen Monaten erlitten; — denkt an den 
ehernen Griffel der Geſchichte, der farb⸗ und prunklos die 
nackte Wahrheit für unſere Nachkommen einträgt; — be⸗ 
denkt, daß an allen Orten, wo in neueſter Zeit Revolutio⸗ 
nen ſtattgefunden haben, zufällig ein Gewehr losgegangen 
ift, überall das Volk Verrath geſchrien hat; 

Vergeßt nicht, wie möglich, ja wahrſcheinlich 
die Ermittelung iſt, daß die Ereigniſſe des 19. März 
Folgen der franzöſiſch⸗ polniſchen Propa⸗ 
ganda waren! 

Was würden dann noch die Denkmale zu be⸗ 
deuten und zu erwarten haben? 

Edle, hochherzige Breslauer! tretet raſch zuſammen, 
verkündet laut und öffentlich, insbeſondere der National⸗ 
Verſammlung zu Berlin: daß das Verlangen des demokra⸗ 
tiſchen Vereins und der Deputirten Elsner, Stein und 
Reichenbach nichts weniger als Euer Wille ſei, daß ihr 
den Gefallenen Ruhe und gwigen Frieden, keineswegs aber 
die Errichtung eines Denkmals wünſcht, und ſeid verſichert, 
daß die ganze Provinz ſich erheben und Euch ſtürmiſchen Bei: 
fall zollen wird. G. D. 


Auf unſern Hüferuf in Nr. 109 dieſer Zeitung find vor⸗ 
läufig eingegangen: Von Familie K. aus Breslau 4 Rt. 
15 Sg. Hr. Kaufmann Fr. Reimann in Breslau 1 Rt. 
Hr. Baron von Tſchammer auf Dromsdorf 5 Rt. Frau 
Stadt⸗Räthin Polenz in Frankenſtein 1 Rt. Von Herrn En⸗ 
ger auf Kroitſch 20 Scheffel Kartoffein; von den Beamten 
und Leuten des Dominii daſelbſt 2 Rt. 8 Sg. 6 Pf. Von 
dem Herr Lieutenant Großpietſch auf Bellwitzhof 10 Scheffel 
nr wofür wir den gütigen Gebern den wärmſten Dauk 
agen. — f 
Fernere Gaben der Liebe und des Erbarmens — fie be⸗ 
ſtehen in Geld, Naturalien oder alten Kleidungsſtücken, denn 
viele Leute können ihre Blöße nicht mehr bedecken — werden 
außer den unterzeichneten der Herr Inſpektor Güttler 
(Schweidnitzerſtraße Nr. 27) und der Herr Kaufm. Friedr. 
Reimann (Nikolaiſtraße Nr. 21) in Breslau zur Ueberwei⸗ 
ſung an uns gern in Empfang nehmen. 
Wllſtewaltersdorf, den 31. Mai 1848, 


Paſtor Reimann. Alb. Haupt. J. E. Seppelt. 
Karl Haupt. 


Für die armen Weber im und am Enlengebirge 
ſind ferner eingegangen: £ 

von W. 10 Sgr., Lehrer Zahn von einigen feiner Schüler 
1 Athl. 20 Sgr., S. Mattersdorf in Dresden 1 Rthl., 9, 
g. e in Br. 2 Athl., C. v. W. 2 Kthl., J. W. 2 Kthl., 
A. G. 2 Rthl., W. 1 Rthl., verw. Frau Kaufmann Ha⸗ 
belt 1 Rthl., E. Hentſchel aus Stroppen 1 Kthl., Frau 
Menzel 1 Rthl., B. L. 2 Kthl., J. Ginsburg 3 Rthl., 
Ch. H. 1 Kthl., C. N. 15 Sgr., 

5 zuſammen 21 Rthl. 13 Sgr. 
Hierzu laut Zeitung vom 27. Mai 54 27% + 


Summa 70 Rthl, 12 ¼ Sgr. 


gür die unglücklichen dentſchen Familien der im 
mpfe im Großherzogthum Poſen Gefallenen 
ſind ferner eingegangen: 
von einer Ungenannten 5 Rthl., C. v. W. 1 Kthl., J. W. 
1 lz mit den in der Zeitung vom 27. Mai angezeigten 

3 sc. in Summa 10 Rthl. 
r Expedition der Breslauer Zeitung. 
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Das Damen⸗Comitee 
ung der Nothleidenden in Schleſien. 
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rſtützung⸗Kaſſe . 
50 BEN alle beträgt faſt 230,000 tl. 


ert haben. Anmeldungen und Beiträge nehme 
* J. Mallenderff 


Theater: Repertoire. 
Sonnabend, neu einſtudirt: „ b 
feine Söhne.“ Oper in J Akten von 
Alexander Duval, Muſik von Mehul. 
Sonntag: „Wilhelm Tell.“ Schauſpiel 
in 5 Akten von Friedr. v. Schiller. Die 
zur Handlung gehörige Muſik iſt von B. 
A. Weber. 
H. 5. VI. 6. R. [J. I. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Clara mit 
dem Kaufmann Herrn F. A. Zimmerm ann 
zeigen wir hiermit, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, ergebenſt an. 

Breslau, den I. Juni 1848. 

Auguſt Pauſewang und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

N i Clara Pauſewang. 
F. A. Zimmermann. 


Ludwig Hüſer. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner Frau, 
geborenen von Cranz, von einem Mädchen, 
zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Reuſſendorf, den 31. Mai 1848. 
Freiherr v. Buttler, Major a. D 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Allen Verwandten und Bekannten widme 
ich hiermit die ergebene Anzeige, daß meine 
liebe Frau Marie, geb. Glückſohn, in der 
Nacht vom 20ſten auf den 30. Mai von ei⸗ 
nem todten Knaben entbunden worden iſt. 

Breslau, den 2. Juni 1848. 

J. Sternberg, 


Todes ⸗ Anzeige 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Am 31. Mai d. J. ſtarb die Frau Cafetier 
Veronika Laußmann in dem Alter von 
67 Jahren an Bruſtwaſſerſucht. Dies zeigen 
mit betrübtem Herzen hieſigen und auswär⸗ 
tigen Verwandten und Freunden, um ſtille 
Theil nahme bittend, hiermit ergebenſt an: 

die Hinterbliebenen. 

Höfchen⸗Commende, den 2. Juni 1848. 


Todes⸗Anzeige. 

Das heute nach langen Leiden im 
Böften Lebensjahre erfolgte Ableben ihrer 
geliebten Mutter, Großmutter und ur⸗ 
großmutter, der verwittweten Gräfin 
Louiſe von Magnis, geborenen Grä⸗ 


fin von Götzen, beehren ſich, von der 
gütigen Theilnahme auch ohne Beileids⸗ 
bezeugungen überzeugt, anſtatt aller be: 
ſonderen Meldung, hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen: 


Die Hinterbliebenen. 
Eckersdorf, 31. Mai 1848. 


Beſchluß großes Steppel⸗Chaſe. Sonntag 
findet das große Wettrennen und Wettfahren 
ſtatt, Anfang präciſe 5 uhr. Sollte ungün⸗ 
ſtige Witterung ſein, ſo findet daſſelbe am 
Montage, den folgenden Tag, ſtatt. Nach 
dem Wettrennen große Vorſtellung, Anfang 
präciſe 8 uhr. A. * 


Die Verhältniſſe der Krankenkaſſe der hie⸗ 
ſigen Univerfität nöthigen uns die Herren 
Aerzte, welche von kranken Studenten kon⸗ 
ſulirt werden, zu erſuchen, fo viel als es die 
vorhandene Krankheit geſtattet, das Verord⸗ 
nen theurer Medikamente zu vermeiden. 

Breslau, den 2. Juni 1848. 

emer der Aeltere, 
0 an 
La e, Stud. med., 
5 35 Vorſteher. 
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48 
9 
a Cirque Olympique. 
eute Sonnabend große Vorſtellung, zum 


Ein wohllöbliches eater-Somite wird 
am baldige Aufführung der Span „Die 
weiße Dame“ und „die Stumme von 

ortici“ unter von Herrn 


chloß, freundlichſt ser D : 
unden. 


mehreren 
Nachruf. 


Durch den Abgang des Oberlandesgerichts⸗ 
Referendar Herrn Wiener von hier nach 
Breslau hat der unterzeichnete Verein eines 
feiner gefinnungstüchtigften und thatkräftig⸗ 
fen Mitglieder verloren, und wenn auch der 
don uns Scheidende in der Hochachtung und 
Liebe, welche derſelbe ſich — durch die Wahr⸗ 

aftigkeit, Hingebung und Aufopferung, von 
er ſeine geſammte Vereinsthätigkeit getragen 
wurde, — bei allen Mitgliedern erworben 
hat, fo wie in dem eigenen Bewußtſein ſei⸗ 
nen ſchönſten Lopn finden wird, fo ken- 
nen wir er une dach nicht verfagen, dem. 
ferben unsern twärmften, aufrichtigſten Dank 
hiermit Öffentlich nachzurufen. Möge er die 
Wünſche, welche ſein edles, für Volkswohl 
und Menſchenglück erglühtes Herz beleben 
mit uns recht bald zur Wahrhel Werder 
fehen! — Möge er auch ftets fein treues 
Herz für uns bewähren! 

Oels, den 31. Mai 1848. 

Der Verein der Volksfreunde. 


Bekanntmachun g. 
unter Hinweiſung auf die für die hieſigen 
Pferde⸗Rennen gegebenen frühern polizeilichen 


1404 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Wir bringen zur öffentlichen Kenntniß, daß der Transport von Streichzündern 


Anordnungen wird hierdurch bekannt gemacht, auf Eiſenbahnen unter den erforderlichen Vorſichtsmaßregeln fortan geſtattet iſt. 


daß nach dem Beſchluſſe des Direktoriums des 
Vereins für Pferderennen und Thierſchau auch 
in dieſem Jahre bei dem am 5. und 6. Juni 
d. abzuhaltenden Pferderennen der zwiſchen 
der Rennbahn und der Schwoitſcher Straße 
gelegene Raum für alle Wagenfahrt abge⸗ 
ſchloſſen bleibt und es werden daher für dieſe 
Tage alle Zuſchauer⸗Wagen hinter der Paß⸗ 
brücke den nächſten Weg rechts auf die Kalk⸗ 
brennerei zu einzuſchlagen und demnächſt längs 
der Rennbahn hinter der Tribüne vorbei, bis 
jenſeits der Grüneicher Straße zu fahren haben, 
wo allein ſowohl die leeren, als die beſetzt 
bleibenden Wagen ſich aufſtellen dürfen und 
zwar in derjenigen Ordnung, welche die damit 
beauftragten Polizei⸗Beamten am Orte ſelbſt 
anweiſen werden. 

Die Rückfahrt nach beendigtem Rennen er⸗ 
folgt auf demſelben Wege bei der Kalkbren⸗ 
nerei vorbei und es wird jeder Fahrende, der 
die Richtung nach der Schwoitſcher Straße 
einſchlüge, oder außer der Reihe führe, es ſich 


gefallen laſſen müſſen, an der Paßbrücke ſo 


lange aufgehalten zu werden, bis alle in un⸗ 
unterbrochener Reihe von der Kalkbrennerei 
herkommenden Wagen die Brücke paſſirt haben. 
Auf den Wunſch des Vereins⸗Direktorü wer: 
den diejenigen Zuſchauer, welche ſich zu Pferde 
befinden, zur Vermeidung des Ausbrechens der 
Rennpferde erſucht, ſich während des Rennens 
mindeſtens 50 Schritt von der Bahn⸗Einfaſ⸗ 
ſung entfernt zu halten. 

Im uebrigen wird noch an da: für die Si⸗ 
cherheit der Reitenden wie der Zuſchauer be⸗ 
ſonders wichtige Verbot des Mitbringens der 
Hunde erinnert. 

Wer dawider handeln ſollte, wird es ſich 
ſelbſt beizumeſſen haben, wenn mit jedem zu 
Gebot ſtehenden Mittel dagegen eingeſchritten 
wird. Breslau, den 29. Mai 1848. 
Königl. Gouvernement und Polizei⸗Präſidium. 
Folgende Dominien aus dem 9 ams lauer 
Kreiſe werden ihre Wollen in Brieg vom 
2. Juni d. J. ab zum Verkauf ſtellen, wel⸗ 
ches ich im Auftrage mit dem Bemerken an⸗ 
eige,. daß dieſe Nachweiſung aus den andern 
Kreiſen fortgeſetzt werden wird. 


Altſtadt circa 16 Ctnr. 
Strehlitz 5 „ 
Wallendorf A 34 „ 
Gr. Steinersdorf „ 8 „ 
Kl. Hennersdorf „ 12 „ 
Minkowsky 7 30 „ 
Poln. Marchwitz „ 30 „ 
Deutſch⸗Marchwitz „ 8 5 
Brieg, den 1. Juni 1848. 
Dae r. 
Bekanntmachung. 


Folgende Dominien aus dem Falkenber⸗ 
ger Kreiſe werden ihre Wollen in Brieg vom 
2. Juni ab zum Verkauf ſtellen, welches ich 
im Auftrage mit dem Bemerken anzeige, daß 
dieſe Nachweiſung aus den andern Kreiſen 
fortgeſetzt werden wird. 
Nicoline. Schurgaſt. Hilbersdorf. Ro⸗ 
gau. Schedlau. Kirchberg. Wiersbel. 
Tillowitz. Czeppelwitz. Niewe. Schön: 
witz. Karbiſchau. Norock. Golſchwitz. 
Mauſchwitz. Bauſchwitz. 
Brieg, den 1. Juni 1848. 
Da er. 


Dankſagung. 

Ich kann meinem bewegten Herzen die Ge⸗ 
nugthuung nicht verſagen, allen den theuren 
Menſchen in Roſenberg, die ſo rührend und 
herzlich an dem frühen Tode meines gelieb⸗ 
ten Eugen Theil nahmen, und durch die zar⸗ 
teſten Beweiſe der Achtung und Liebe für ihn, 
auch meinem gebeugten Herzen wohl thaten, 
recht innig, recht herzlich zu danken. Dan 
Allen denen, die dem Geliebten, der als Fremd⸗ 
ling nach Roſenberg kam, die fremde Stätte 
lieb und werth machten; Dank Allen, die ihm 
in ſeiner Krankheit theilnehmend beiſtanden; 
Dank Allen denen, die feine Leiche auf fo 
ehrenvolle Weiſe begleiteten, von ſeiner tief⸗ 
betrübten Mutter E 

Fr. Mittmann und ihren beiden Söhnen 

Albrecht und Konſtantin. 
Dankſagung. 
Allen meinen ie und Bekannten, wie 


auch den ſehr geehrten Mitgliedern des Rete 


tungs⸗Vereins ſage ich hiermit meinen tiefge⸗ 
fühlten wärmſten Dank für den bei dem 
ſchrecklichen Brande am 29. v. M. mir fo 
freundlich geleiſteten Beiſtand und Hülfe. 
Möge der Höchſte ſie Alle vor ähnlichem 
Schreck und Unglück bewahren. 
Breslau, 1. Juni 1848. 
r die ungemeine Kufopferung und liebe: 
volle Theilnahme, die uns bei — am 20. d. 
Mts. betroffenen Feuersgefahr von unfern 
Freunden und Bekannten, ſo wie von den 
Mitgliedern des Rettungs⸗ Vereins bewieſen 
wurde, ſagen wir unſern innigſten Dank. Gott 


möge fie dafür belohnen und von dergleichen ch 


Berw. Stadtrichter Steiner, geb. Tiesler. 
8 * 
Eigenthümer. 


der 


Dieſetben müffen in Blechbehältniſſen oder wenigſtens in feſten, mit Papier verklebten 
hölzernen Kiſten von höchſtens 2 Kubikfuß Größe dergeſtalt verpackt ſein, daß der Raum 
Kiſte völlig ausgefüllt iſt. . 

Die Kiſten ſind äußerlich deutlich mit der Bezeichnung „Streichzünder“ zu verſehen. 
Wir bringen bei dieſem Anlaß den Herren Verſendern die Regulative vom 27. Sep: 
tember 1846 und 20. März 1848 in Betreff des Verfahrens bei Verſendung von chemi⸗ 
ſchen Präparaten auf Eiſenbahnen in Erinnerung. Ganze Wagenladungen ſolcher Streich⸗ 
zünder von 60 — 80 Gentner können täglich, kleinere Quantitäten aber nur Montags 
Vormittags eingeliefert werden. Berlin, den 20. Mai 1848. a 


Die Direktion 
der Nie derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Gasbeleuchtungs⸗Anſtalt. 


Da der Herr Landgerichts⸗Rath Szarbinowski das bisher verwaltete Amt als Spe⸗ 
zial⸗Direktor der hieſigen Gas⸗Anſtalt niedergelegt hat, ſo haben wir Herrn Ingenieur 
Firle mit der techniſchen Leitung der Anſtalt betraut. 

Wir erſuchen daher das betheiligte Publikum ſich wegen Einrichtung neuer oder Ab⸗ 
änderung ſchon beſtehender Gasbeleuchtungen unmittelbar an Herr Ingenieur Firle zu 
wenden, der die nöthigen Voranſchläge fertigen und jedem billigen Wunſche mit aller 
Bereitwilligkeit entgegenkommen wird. Zur Bequemlichkeit des Publikums können derartige 
Beſtellungen im Central⸗Büreau, Ring Nr. 25, abgegeben werden. a 

Zugleich machen wir darauf aufmerkſam, daß, obwohl in der Anſtalt ein reiches Lager 
der geſchmackvollſten Eyren, Arm- und Kronleuchter ꝛc. vorhanden iſt und die billigſten 
Preiſe dafür berechnet werden, es ſedem Privatmanne freiſteht ſich dieſe Gegenſtände be⸗ 
liebig anderweitig anzuſchaffen. 

Breslau, den 30. Mai 1848. 
Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


In der Buchhandlung von Wilh. Jacobſon u. Comp., Kupferſchmiedeſtraße Nr. 
44, ſind größtentbeils in eleg. Einbänden vorräthig: Kirchhofs landwirthſchaftl. Converſa⸗ 
tionslericon. 9 Bde. 1842. Ladenpr. 18%, Rthlr. f. 10 Rehlr. Thaer's Landwirthſchaft. 4 
Bd. 6 Rthlr. Rothe, die rechte Mitte in Bezug auf Landwirthſch. 6 Thüile 1% Rthlr⸗ 
Der erfahrend Schäfer von demſelben 19 Sgr. Hartig, Lehrb. f. Jäger 2 Bde. anſtatt $ 
Rthlr. f. 2¼ Rthlr. — Schillers ſämmtl. Werke in mehren Exempl. a 44% Rthlr. 
Börnes's verm. Schriften 8 Bde. 840. f. 2 Rthlr. Körner's ſämmtl. Werke in 1 Bde. 
17, Rthlr. Moliere’s Werke mit Kupfern 123 Rthlr. Gellert 's Schriften 10 Bde. 175 
Rthlr. Voß, Louiſe, mit Stahlſtichen 20 Sgr. Meiers Univerfum pro Jahrg. 1¼ Nthlr. 
Rotteck's Weltgeſchichte 9 Bde.; neueſte Ausg. Nöſſelt's Geſchichte 3 Bde. mit Stahlſtichen⸗ 
2½ Rtl. Eberhard, Aeſthetik. 4 Bde. 1 Rthlr. Shakespeares ſämmtl. Werke (engl.) 2 Rthlr⸗ | 


Schulbücher für alle Unterrichtszweige; Wörterb, : franz., latein., griech., engl. talien., ebr.r 
ſpan., arab.; Jugendſchr. in großer Auswahl zu ſehr mäßigen Preiſen. Neueſtes Damen: 
Converſations⸗Lexikon. 10 Bde. 18461 mit Stahlſtichen anſtatt 10 Rthlr. f. 5 Rthlr. u. m. . 


Dies jähriges Fabrikat. Haarerzeugendes grünes Kräuteröl 


ueberall anerkannt für das einzig und allein wahr: 
haft wirkſame und zweck mäßlge Mittel, ſowohl 
auf gänzlich kahlen Stellen bes Kopfes Haare 
zu erzeugen, als auch das Ausfallen und Er⸗ 
grauen zu hindern. 
Preis à Flacon W Sgr. 
Für Breslau allein echt zu haben bei 
A. E. Aubert, Biſchofsſtraße Stadt Rom. 


Weiß Garten. 
onntag Großes Machmittag⸗ und 
Abend⸗Konzert 


der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


nebſt Feuerwerk. 


unter andern kommt zur Aufführung: 
Violin⸗Variation: 
Der Carneval von Venedig, 
als Burleske für's Orcheſter von Gungl. 
Verkäuflich: 


Die Familie eines wiſſenſchaftlich gebildeten 
Mannes kann noch einen Knaben, welcher eine 
der höheren Schulanſtalten hierſelbſt beſuchen 
ſoll, zur Erziehung in Penſion zu nehmen. 

Umſichtige Anleitung und Nachhülfe in al⸗ 
len Gegenſtänden des Gpmnaſtal-unterrichts, 
gewiſſenhafte Ueberwachung des ſittlichen Wer 
tragens und der geſellſchaftlichen Bildung , 
Anleitung zur franzöſiſchen Konverſation, ſo 
15 A. ee te und ſehr liebreiche müt⸗ 

nnen, au j 
Erfolge, re — wen 

Nähere Auskunft ertheilt der Privatgelehrte 

Lichhorn, Tauenzienſtraße Nr. 7, — 


1) Ein kleiner moderner Glasfenſterwagen. 

2) Ein einſpänniger Plauwagen. 

3) Ein engliſcher Sattel und Reitzeug. 

4) Ein faſt neuer Rollwagen mit eiſernen Axen, 
zugleich als Brettwagen zu gebrauchen. 

5) Ein faſt neues engliſches Pferdegeſchirr. 

6) Ein desgleichen gebrauchtes. 


7) Mehrere Trenſenzäume und Stallutenſilien. 


Auskunft darüber wird ertheilt: Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 58, im Zobtenberge, par terre. 


Allen wohllöblichen Poſtämtern 
erlaube ich mir hiermit die ergebene Anzeige 
zu widmen, daß ich außer dem vielſeitig ge⸗ 
kauften Poſtſiegellacke, a Pfund 3 Sg., auch 
noch zwei geringere Sorten Packlacke a Pfund 
2°, Sg. und 2 Sg., anfertige, und damit 


nach Belieben zu — ſtehe. 
Sreismateril-gabniant, Schmiedebrücke 
r 


62. 
Eine Gutspacht von 500 bis 2 
lauer oder Steinauer Kreiſe wird von Jo⸗ 
e — 
Leihbibliothekar Jüngling zu au, Ku⸗ 
pferſchmiedeſtr. Ar 7, die Güte haben por⸗ 


Morgen Areal im Breslauer, Glogauer, 
hannis d. J. ab geſucht. 


tofrei entgegen zu nehmen. 


t Koppie, bei Grottkau 
Auf dar Larsen Zucht brauchbare Mint: 
zum Verkauf. Die Heerde iſt frei 


ſtehen 500 Stück zur 


terſchafe 
erblichen Krankheit. 
von 900 erblich Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Ein geübter Kanzleigehülfe, 
der des Tages eirca 16 
ein anderes, 


Geneigte Offerten werden 
Breslau erbeten. 1 7 


i Eine Auswahl neue und ge: 


brauchte Flügel ſtehen zu billigen 
Preiſen unter mehrjähriger Ga⸗ 
antie zu verkaufen: 52, 
Gute Flügel fiehen Hilig zu verkaufen 
und zu verleihen Hummerei Rr. 50. 


Bogen gut und deut⸗ 
lich ſchreibt, ſucht wegen geringen Verdienſtes 
ibm dauernde und ununterbro⸗ 
ene Beſchäftigung bietendes unterkommen. 
snb V. poste rest. 


an einen 
Dame zu überlaſſen; Näheres Mühlgaſſe Nr; 


zwiſchen 12 und 2 uhr. 


Pensions-Offerte. 

Ich bin erbötig, zu dem von mir 
selbst ertheilten Unterrichte meiner Kin- 
der, noch einige Knaben von $ bis 10 Jah- 
ren in mein Haus aufzunehmen, mich zu 
aller in meinen Kräften liegenden, geisti- 
gen, sittlichen und leiblichen Pflege dersel- 
ben verpflichtend. In der gesunden freund- 
lichen Lage des hiesigen Ortes, wie in sei- 
ner Entfernung von den Schauplätzen po- 
litischer Aufregung finden vielleicht manche 
jetzt besorgte Elternherzen auch eine Em- 
pfehlung meines Anerbietens, Geehrten 
Mittheilungen sche ich entgegen. 

Wirschkewitz bei Militsch, 20. Mai 1849 
Er. Wandel, Pastor. 


Zu verkaufen ein beinah neuer Lederplau 
wagen mit Fenſtern und eiſernen Achſen. Ein 
Geſchirre mit Neufilber, Ein Bir 
um⸗Schrank. Eine Badewanne von 
Nähere Auskunft wird ertheilt neue Schweid‘ 
nitzerſtraße 1, 3 Treppen hoch. 5 
Ganz reine unverfälſchte Milch 
iſt täglich und preiswürdig zu haben: Al 
büßerſtraße Nr. 28, im goldenen Herz. 


In Abmefenheit des Br. 8 — we 
alle jo em ing den au e 1 
nen a echnungen 

alls fie alsdann hen Juſtt, Ken, 


zur Eintreibung übergeben 


„„ 
Eine einzelne altliche D ünſcht eint 
piece ihrer — — —— Pra 
digen einzelnen Herrn ‚ober 


7, eine Treppe hoch vorn heraus. 


7 


Mehrere Neutiſcheiner Wagen, ei 
deckte Drofchten und 2 88 nibu 


| 
| 
Erziehungs:Anerbieten, 


werden 


i Sormittage 10 in 
Lokal, gi 90 Ben: unſerem Geſchafts⸗ 


Der Geiſt der fortſchreitenden Cultur, der die geſellſchaftlichen Verhältniſſe früherer 
zeit aufrüttelt, hat auch die ſozjale Stellung der Juden nicht unberührt gelaſſen. Die Ber: 
Dbefnifie, welche hierdurch feit einigen Jahren in der hieſigen Judengemeinde herbeigeführt 
wurden, ſind bekannt, auch find. diefelben,. inſoweit ſie den Ritus allein betreffen, keines⸗ 
wegs ſonderlich zu beklagen, wohl aber haben diejenigen Störungen, welche in den äußeren 
Verhältniſſen der Judengemeinde, namentlich in der Verwaltung der Legate und in der 
enpflege gleichzeitig mit und durch die rituale Trennung eingetreten ſind, ſich als 
nachtheilig und deklagenswerth herausgeſtellt. Seit undenklichen Zeiten war es den Juden 
eine heilige Pflicht, den durch Krankheit oder andere unglückliche Verhältniſſe Leidenden und 
eruntergekommenen Hülfe und Imterftügung zu gewähren. Mit Recht verdiente die Ar⸗ 
Men: und Krankenpflege der Juden die Anerkennung, die ihr von allen Seiten zu Theil 
wurde. Leider aber hat die Spaltung der Gemeinde den nachtheiligſten Einfluß auf die 
menſache ausgeübt, da viele Gemeinde⸗Mitglieder, aus was immer für Motiven, die Bei⸗ 
träge, die fie früher für die Bedürfniſſe der Armen geleiſtet, allmählig zu zahlen aufhörten. 
Das Obervorſteher⸗Kollegium ſah ſich daher genöthigt, die bisher gewährten Unterſtützungen 
ganz aufzuheben, oder doch bedeutend zu reduciren. Damit nun dieſe Angelegenheit nicht 
noch weiter in Verfall gerathe, wurde von der ſogenannten altgläubigen Gemeinde der Ver⸗ 
uch gemacht, eine Annäherung und womöglich eine Vereinbarung aller Gemeinde⸗Mitglie⸗ 
er, wenn auch nicht in Bezug auf den Ritus, ſo doch in Bezug auf die Armenſache her⸗ 
beizuführen. Es wurde deshalb vor etwa 4 Wochen eine Deputation an das Obervorſte⸗ 
her⸗Kollegium geſchickt, welche demſelben folgende Vorſchläge machte. — Das Obervorſteher⸗ 
Kollegium, deſſen Funktionen, beiläufig geſagt, ſchon em 1. Januar 1848 erlöſchen mußten, 
da es am 1. Januar 1847 nur auf ein Jahr gewählt worden war, ſollte entweder ſofort 
abtreten, oder ſich ſchriftlich verpflichten, wenigſtens am 1. Juli a. e. fein Amt niederzule⸗ 
gen; dies wurde von ihr als eine gewiß billige Bedingung geſtellt, unter welcher allein nur 
eine gemeinſchaftliche Verwaltung eingeführt werden könnte; in kurzer Zeit würde hierdurch 

Vortheil erzielt worden fein, daß ſich alle jüdiſchen Einwohner hieſiger Stadt zu Bei⸗ 

Ägen für die Armen verpflichtet hätten. Das Obervorſteher⸗Kollegium ging auf dieſen 
erſuch einer Annäherung nicht ein, indem es erklärte, ein gemeinſchaftlicher Verband zur 
egulirung des Armenweſens ſei nur dann zuläffig, wenn die damit beauftragte Kommiſſion un⸗ 
ter feiner ſpeziellen Aufſicht und Oberleitung ſtände. Die Deputation glaubte dieſes Anz 
en zurückweiſen zu müſſen, und ſo blieb die Sache in einer unheilvollen Schwebe. Der 
Krankenverpflegungsanſtalt konnte von Seiten der Gemeindekaſſe nicht mehr die bisher ge⸗ 
währte Geld⸗unterſtützung gegeben werden, der Krankenpflege ſelbſt konnte man daher nicht 
mehr die frühere Sorgfalt angedeihen laſſen, die den Armen zufließenden Unterſtützungen 
wurden vermindert, und müſſen vielleicht ſchon im nächſten Monat aufhören, da der Fonds 
er mehr erſchöpft wird, und die Beiträge, die ihn früher aufrecht erhalten hatten, ihm 
zuzufließen aufhören. 

Damit nun durch die Zerwürfniſſe, welche die rituale Trennung in die Gemeinde ge⸗ 
bracht, die in ihrer Wirkſamkeit als ſegensreich anerkannte Armen⸗ und Krankenpflege nicht 
gänzlich zu Grunde ginge, habe ich, der ich beiden Parteien gleich nahe ſtehe, lediglich im 

atereſſe der guten Sache und aus aufrichtiger Theilnahme für die Unglücklichen, welche 
der in ſolchem Betrachte unweſentlichen Trennung leiden, das beifolgende Schreiben 

an das Obervorſteher⸗Kollegium gerichtet, und es find demſelben 20 Mitglieder der einen, 
und 20 der anderen Partei beigetreten, als Beweis, daß von beiden Parteien eine Verei⸗ 
nigung in dieſer Angelegenheit gewünſcht wird, und ich bin überzeugt, daß ich nicht nur die 
unterzeichneten 40, fondern alle jüdiſchen Bewohner Breslau's für dieſe Sache hätte ge: 
winnen können, wenn es mir möglich geweſen wäre, eine längere Zeit darauf zu verwen⸗ 

en. — Hier iſt die Zuſchrift: { 
Wohllöbliches Ober⸗Vorſteher⸗Kollegium! 

Sie haben in einer Ihrer letzten Sitzungen den definitiven Beſchluß gefaßt, am 1. Juli 
e. Ihre Funktionen niederzulegen, und zu dem Behufe auch auf dieſe Zeit den Beamten 
Ihren Dienft gekündigt. Die Gemeinde wäre alſo nach dieſer Zeit ganz ohne alle Verwal⸗ 
tung. Wir Unterzeichnete, Mitglieder hieſiger Gemeinde, glauben im Intereſſe der Gemeinde 
und ganz beſonders im Intereſſe des Armenweſens hierdurch den Wunſch an Sie, geehrte 

erren, ausſprechen zu müſſen, ſofort, womöglich in den nächſten Tagen, eine Generalver⸗ 
ſammlung aller hieſigen jüdiſchen Einwohner veranlaſſen zu wollen, um in derſelben die 

rganiſation einer neuen, zeitgemäßen, alle Parteien befriedigenden Verwaltung berathen 
zu können. — Breslau, den 24. Mai 1848. 

Auf dieſes Schreiben ließ das Ober⸗Vorſteher⸗Kollegium beifolgenden Beſcheid an mich 
zur Mittheilung an die mit mir unterschriebenen ergehen: 

Auf die von 40 Gemeinde⸗Mitgliedern unterzeichnete Vorſtellung vom 24. d. M. ent⸗ 
gegnen wir Ihnen, daß nach unſerer Ueberzeugung durch eine Generalverſammlung der be⸗ 
abſſchtigte, gewiß ſehr löbliche Zweck nicht gefördert werden kann, da, wie uns die Erfah⸗ 
rung gelehrt hat, bei dergleichen Verſammlungen durch nutzloſe Debatten über einzelne Ne⸗ 
bendinge der Hauptzweck ſtets außer Acht geſetzt und daher niemals erreicht worden ift, 
Zudem Frachten wir es nicht angemeſſen, vor Emanirung eines neuen in Ausſicht ſtehenden, 
ie jüdiſchen Gemeinde⸗ und Kultur⸗Angelegenheit regelnden Geſetzes, die Bildung einer 
neuen Gemeinde⸗Verfaſſung zu berathen und zu beſchließen, da dies jedenfalls doch nur ein 
Peoviforium geben würde, mithin gerathener ift, als ſolches auf die gewiß nur kurze Zeit 
is zum Erſcheinen des neuen Geſetzes die bisherige Verwaltungsweiſe beſtehen zu laſſen. 
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Wollen Sie demnach Ihr Intereſſe für das Gemeinwohl recht kräftig bethätigen, fo 
würden Sie dieſen Zweck am erreichen, wenn Sie von mindeſteus 200 Gemeinde: 
Mitgliedern die Zeichnung eines angemeſſenen, von jedem Einzelnen Pr zu beſtimmenden 
und pränumerando, d. h. vor dem 1. Juli zu zahlenden Beitrages für das zweite Seme⸗ 
8 Jahres beſchaffen, da bis Ablauf deſſelben vorausſichtlich auf das neue Geſetz zu 
rechnen iſt. 

In dem Falle Sie ſich dieſer löblichen Mühewaltung unterziehen wollen, und durch 
den Ertrag der Zeichnungen die Fortführung des beſtehenden Gemeindeweſens bis Ablauf 
dieſes Jahres zu ermöglichen iſt, ſind wir gern bereit, uns der Verwaltung deſſelben bis 
dahin noch zu . 5 

Breslau, den 29. Mai 1848. Das Ober⸗Vorſteher⸗Kollegium. 

Das Obervorſteher⸗Kollegium hält ſich demnach ſchon im Voraus von der Zwecklo⸗ 
ſigkeit einer Maaßregel überzeugt, welche im Dienſte einer allgemein wichtigen rein humanen 
Angelegenheit getroffen werden ſollte. Gewiß wäre jeder, der an dieſer Verſammlung Theil 
genommen, von der Nothwendigkeit gemeinſchaftlichen Handelns durchdrungen geweſen, da 
wo es galt, Kranken und Darbenden hülfreiche Hand zu leiſten. Das Obervorſteher⸗Kolle⸗ 

ium ſcheint von der leeren Furcht befangen geweſen zu ſein, daß konfeſſionelle Parteiungen 
ich auch in den Schooß einer ſolchen Verſammlung drängen würden, wobei aber bei der 
Dringlichkeit des vorliegenden Gegenſtandes wohl Niemand gedacht hätte. Noch weniger 
könnten wir glauben, daß das Obervorſteher⸗Kollegium eine Unmöglichkeit darin erblickt, 
bei der Leitung einer Gemeinde-Verſammlung den Hauptzweck nicht aus dem Auge zu ver⸗ 
lieren. Das wichtigere Motiv, das eine derartige Verſammlung dem Obervorſteher⸗Kolle⸗ 
gio ungerathen erſcheinen ließ, war die Ausſicht auf das von der Regierung zu emanirende 
Geſetz. Abgeſehen davon, daß bei dem Zuſammentreten der Gemeinde⸗Mitglieder nicht die 
Kultus⸗Angelegenheiten ſondern die Armenpflege beſprochen werden ſollte, ſo war ſelbſt dann 
für das Obervorſteher⸗Kollegium kein Grund vorhanden, den Erlaß des Geſetzes abzuwar⸗ 
ten, als in der jetzigen Zeit eine Einmiſchung der Staatsbehörde in die Kultus⸗Angelegen⸗ 
heiten der Gemeinde doch wohl nicht zu wünſchen oder zu erwarten iſt, vielmehr dieſe die 
Freiheit und das Recht hat, ſich nach eigenem Ermeſſen und Gutdünken ihre Angelegenhei⸗ 
ten zu ordnen und zu regeln, und nur inſoweit mit dem Staate in Berührung tritt, als 
ſie nach Außen hin eine geſchloſſene Körperſchaft und eine dem Ganzen verantwortliche mo⸗ 
raliſche Perſon darſtellt. Wenn übrigens das Obervorſteher⸗Kollegium ſich bereit erklärt, 
die Verwaltung unter der Bedingungung fortzuführen, daß die Gemeinde⸗Mitglieder wieder 
ihre Beiträge zu zahlen beginnen, ſo gebe ich demſelben zu bedenken, daß es bereits den 
feſten Willen ausgeſprochen hat, den 1, Juli a. c. abzutreten, und dieſem Vorſatz entſpre⸗ 
chend auch bereits den Beamten gekündigt hat, daß ferner es den Zahlenden freiſtehen muß, 
eine Kommiſſion zu ernennen, der ſie ihr volles Vertrauen ſchenkt. Der Erlaß iſt übrigens 
blos vom aktiven Vorſtand, alſo nur von 4 Mitgliedern des ganzen Obervorſteher⸗Kollegii 
unterzeichnet, und es wäre wohl zu wünſchen geweſen, wenn bei der Wichtigkeit der Sache 
der Geſammtvorſtand einer Berathung ſich unterzogen, und vielleicht ein für das Allge⸗ 
meine günſtigeres Reſultat erzielt hätte. 

Ich habe mich durch dieſen Beſcheid keineswegs abſchrecken laſſen, noch einmal hiermit 
an die Einſicht des Obervorſteher⸗Kollegii zu appelliren. Ich fordere daſſelbe im Intereſſe 
einer heiligen Sache nochmals dringend auf, eine Generavlerſammlung ſämmtlicher hieſigen 
jüdiſchen Einwohner zu berufen. In dieſer Verſammlung veranſtalte daſſelbe die Wahl 
eines proviſoriſchen Comite’s, in 7 7 Hände das Obervorſteher⸗Kollegium ſein Amt nie⸗ 
derlege. Dieſes aus der Generalverſammlung hervorgegangene Comité wird nun die ferne⸗ 
ren Maaß nahmen zur Wahl eines Armen⸗Vorſtandes zu veranlaſſen haben, und nach been⸗ 
digter Wahl ſein Mandat in deſſen Hände niederlegen. 

Es bringt die Stellung der Herren Vorſteher ſelbſt die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Maaßregel mit ſich, da ſie ſonſt durch eigenſinniges Beharren in einer einſeitigen Auffaſſung 
die Spaltung der materiellen Gemeinde⸗Angelegenheiten noch ferner unterhalten und dadurch 
überhaupt auf das Armenweſen nachtheilig einwirken. Die altgläubige Gemeinde iſt beſon⸗ 
ders durch die Revenüen der Fleiſchkammer, indem fie dadurch indirekt den größten Beitrag 
zur Armenkaſſe liefert, zudem aber auch durch den wohlthätigen Sinn aller hieſigen jüdiſchen 
Bewohner unterſtützt, in den Stand geſetzt, einen eigenen Armenverband zu bilden, ein um⸗ 
ſtand, der leider jede Vereinigung nur hinausſchieben dürfte. 

Ich vertraue der wohlmeinenden Geſinnung der Herren Vorſteher, daß ſie meinen Vor⸗ 
ſchlag wohl erwägen werden, und ich wende mich nun an Euch, Freunde und Brüder, der 
ritualen Spaltung wegen Eure Theilnahme nicht einer Sache zu entziehen, welche ſie im 
vollſten Maaße verdient. Es gilt das Loos der Wittwen und Waiſen, der Armen, denen 
die eigene Thätigkeit keine Rettung gewährt, auf denen die Noth des Lebens mit doppelter 
Schwere laſtet, nach Kräften zu beſſern, es gilt, den Leidenden zu tröſten, die Schmerzen 
des Kranken zu lindern. Zu allen Zeiten haben die Iſraeliten, ohne Ruhm und Verdienſt 
darin zu ſuchen, brüderlich ihren Ueberfluß mit dem Unbemittelten getheilt, zu allen Zeiten 
hat bei ihnen der Arme in dem Reichen ſeinen natürlichen Freund und Beſchützer erblickt. 
Auch ihr werdet gern neue Opfer auf den Altar der Liebe legen, mit dem lohnenden Be⸗ 
wußtſein, dem Unterdrückten geholfen, den Gebeugten aufgerichtet * haben, und Euch ſo 
den Dank Eurer Mitmenſchen und den Segen des Höchſten erwerben. 


Breslau, den 31. Mai 1848. Beflalie Wollheim. 
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a Bekanntmachung. 
Die Jagdnutzung auf den Feldmarken Klein⸗ 
Nädlitz, Breslauer Kreis, Haafenau, Treb⸗ 
Niger Kreis, Kammendorf, Nieder⸗Stephans⸗ 
dorf, Kobelnick und Krampitz, Neumarkter 
Kreis, ſoll vom 1. Juni d. J. ab auf ein 
Jahr anderweitig verpachtet werden, wozu 
wir auf den e 1 
9. Juni Vormittags 10 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗Saale einen 
Termin anberaumt haben. 
Die Verpachtungs⸗Bedingungen werden am 
e vorgelegt werden. 
Breslau, den 30. Mai 1848. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


8 
Die drei in dem der bieſigen Stadtgemeinde 
börigen Leinwandhaufe befindlichen Böden 
en während des Wollmarkts im Ganzen 
Wa in einzelnen Theilen zur Lagerung von 

olle vermiethet werden. Der Leinwand⸗ 
ſchaffner Mauer, ſtets im Wageamts⸗ 
anzutreffen, iſt mit der Vermiethung 
uftragt, und wird auch die Bedingungen 
geelelben mitteilen. 

reslau, den 2. Juni 1848. 

Der Magiſtrat 

„bieſiger Faupt- und Reſidenz⸗ Stadt. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch te daß 
die Verhandlungen des bevorſtehenden Für⸗ 
ſtenthumstages mit dem 19. Juni d. J. be 
ginnen, die Vollziehung der landſchaftlichen 
Depoſitalgeſchäfte am 21. Juni d. J. ſtatt⸗ 
finden und die Auszahlung der Pfandbriefs⸗ 
Zinſen bei der hieſigen Landſchaftskaſſe an den 
Tagen, den 26,, 27. 28. und 29, Juni d. J. 
erfolgen werden. Wir machen gleichzeitig 
darauf aufmerkſam, daß zwei oder mehrere 
Pfandbriefe nur dann zur Abſtempelung von 
dem Präſentanten angenommen werden kön⸗ 
nen, wenn denſelben ein ſpezielles Verzeichniß 
beigefügt iſt. 7 

Ueber die ee Form eines ſol⸗ 
chen werden die hieſigen Kaſſenofftzianten jede 
gewünſchte Auskunft vor Beginn des Aus zah⸗ 
lungsgeſchäftes gern ertheilen. . 

Oels, den 20. Mai 1848. 

Oels⸗Militſcher Fürſtenthums Landſchaft. 


Einem hohen Adel und wohllsblichen Pu⸗ 
blikum mache ich hiermit die ergebenſte An: 
zeige, daß ich mein bisheriges Domicil Ple⸗ 
ſchen gegen Müitſch in Schleſien vertauſcht 
hade. Alle diejenigen, die an mich ſowohl 
Gelder als Schriftſtücke auszuhändigen ha⸗ 
den, bitte ich, mir dieſelben nach meinem 
Wohnorte Militſch zukommen zu laſſen. 

Gegen meine fäumigen Schuldner dagegen 
werde ich, ſobald ich bis zum löten k. M. 
nicht befriedigt fein ſollte, ſofort Zwangs⸗ 
ber — ohne un Be einlegen. 

im ar > 5 
1 H. Leichtentritt. 


Allen unfern Freunden und Gönnern fagen 
wir bei unſerm Umzuge von hier nach Mi⸗ 
litſch ein Lebewohl. 

Pleſchen, im Mai 1848. 

H. Leichtentritt nebſt Frau. 


SS 


Bekanntmachung. 

&s wird die Beschaffung des 
ya 4,500 8 Ee 
mb als an Steinkohlen für das Koſernement 
Leg n allgemeine Garniſon⸗Lazareth hier: 
Gag iR Wege eines Submiſſions⸗ und Li⸗ 
Terz . rlabrens zu bewirken, und wird 

Termin auf den 14. Juni d. J. 


Shen en ‚wir Aenne erden ein 

Indem — N 

5 Abc ſchriſtlichen Offerten verſiegelt vor Bekanntmachung. 

und ln Termins an uns abzugeben, Das Dominium Wallisfurth bei Glas hat 

N wir, dee em ſelbſt zu erſcheinen en circa 150 bis 200 Stück zweijährige Schöpſe 
ligten I die der Lieferung zum Grunde ge: Verkauf. Hierauf Reflektirende wollen 
ingefen gu vorher täglich bei uns dich gefälig während des Wollemarkts in 
2 en Breslau in der goldenen Gans an mich wen: 


Mai 188. den. Wallis furth, den 1. Jun 1848. 
Be * Realher von Saltenhanfen, 


Auktion. Am 6. d. M. Nachm. 4 Uhr 
werde ich in Nr. 46, Reuſcheſtraße, und zwar 
im Keller Nr. 2, 

10 Fäſſer ächten Siederei⸗Syrup 
verſteigern. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Zu vermiethen 

Fe 8 J. zu beziehen ſind neue E. Selbſtherr, Herrenſtraße Nr. 20. 

Kirchgaſſe Nr. 6 (Nikolai⸗Vorſtadt) noch ei⸗ f 

nige Wohnungen von 45, 50 und 66 Nilr.] In dem Hauſe am Wäldchen Nr. 6 find 

ML — — von Johannis d. J. ab mehrere kleine Woh⸗ 

Zu vermiethen 5 nungen, veſtehend aus Stube, Alkove, Kü 

ie ö gegaſe e in und — 125 e Näheres 
* „Vor 1 rn. ie 5 

Quartier von 3 Stuben, 1 Kabinet, Küche, . 


Entree und Beigelaß. Keller zum Wolleeinlegen, 


Desgleichen ein Quartier von 5 Stuben, In dem ehemals Marſchelſchen Hauſe 
1 Kabinet, Küche, Entree und Deigelaß, mit] Ringe Nr. 19 find in den Alan, 5 


oder auch ohne Stallung und Wagenremiſe. vom inge, noch Wollplä 
(Morgenſeite in der 2ten Etage.) Dieſe Räume dürften ihrer 5 — Ehre 
Während des Wollema 8 ing wegen den Herren Wollproduzenten beſonders 
ift ein möblirtes Zimmer zu vermiethen: Ring zu empfehlen fein. Anmeldungen werden im 
(Naſchmarktſeite) Nr. 48, zweite Etage. Comptoir der Gebrüder Selbſtherr, Jun⸗ 
Jau vermiethen f kernſtraße Nr. 10, ſo wie auch im Keller 
vom 1. Juli d. J. ab zwei elegant möblirte ſelbſt angenommen, und werden a e nöthigen 
Vorderzimmer, Schweldnitzer Stadtgraben Arrangements durch einen zuverläſſigen 
Nr. 24, im Iten Stock, der Taſchenbaſtion Mann beſorgt. 
gegenüber. 

Während des Wollemarkts find 2 möblirte 
Stuben zu vermiethen: Ring Nr. 1. 


FF —. —— 

Zwei gebrauchte aber gut gehaltene Wie⸗ 
ner Wagen, eine Fenſter⸗Chaiſe und eine 
Oroſchke ſind zu verkaufen: Kirchſtraße Nr. 20. 


Während des Wollemarkts ſind Ring 3 
im Iten Stock vorn heraus, eines auch zwei 
freundlich möblirte Zimmer zu vermiethen. 


Der erſte Stock, beſtehend aus 4 Stuben 
Küche und Küchenſtube, iſt zum 1. Juli d. 3. 


zu vermiethen: 
thete. then: am Neumarkt, in der Apo⸗ 


— —-— ——— T—— | —— 
Eine elegant möblirte Stube nebſt Kabi⸗ 
u 0 Baden, pi vorn heraus, iſt bald, 
auch zum Wollmarkt, zu vermiethen: am 
Neumarkt, in der Apotheke s 


— — — . — 

Eine kleine Wohnung, Stube und Kabinet, 
im Hinterhauſe, iſt zum 1. Juli d. J. zu 
* am Neumarkt, in der Apo⸗ 
theke. 1 


Wohnungen zu vermiethen. 

Zu den Terminen Johannis We 
kann ich noch verſchiedene komfortable Woh⸗ 
nungen und Geſchäfts⸗Lokalitäten nachweiſen, 
welche theils zu ungleich billigerem Miethzins 
als bisher zu acquirtren find, Nas 


Eine möblirte Stube nebſt Kabinet für 
Wollgäſte beſonders geeignet, iſt zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen Büttnerſtraße Nr. 
5 im 2. Stock. 


Karlsſtraße Nr. 38 ſind billige Wollplätze 
zu vermiethen. 


Während des Wollmarkts 
iſt ein ſicher gelegenes Gewölbe am Blücher⸗ 
platz Nr. 12 zu vermiethen. Näheres bei 
Herrn S. Würkheim daſelbſt. N 
Zu vermiethen ſind während des Woll⸗ 
3 zwei Stuben Nr. 12, erſte 
age. 0 


Altbüſſerſtraße Nr. 22, eine Stiege vorn 
heraus, iſt eine möblirte Stube bald zu be⸗ 
ziehen 12 

Zwei elegant 
rend des Wollmarkts Oderſtra 
Treppen hoch, zu vermiethen. 


möblirte De 2“ Fi 


Mineral⸗Brunnen | 
von friſcher Mai⸗ Füllung, 


habe ich neue Sendungen direkt von den Quellen erhalten, als: Selter, Roisdorfer, Geil⸗ 
nauer, Fachinger, Pyrmonter, Wildunger, Emſer Krähnchen, Kiffinger Ragozzi, Adelheids⸗ 
quelle, Kreuznacher und Homburger Eliſenquelle, Karlsbader Schloß⸗, Mühl: und Spru⸗ 
delbrunn, Marienbader Kreuzbrunn, Eger Franzensbrunn und Eger Salzquelle, Said: 
ſchützer, Friedrichshaller und Püllnaer Bitterwaſſer, Biliner Sauerbrunn, Ober⸗Salz⸗ 
brunn, ſo wie alle übrigen ſchleſiſchen Mineralbrunnen, und empfehle dieſe kräftigen Füllun⸗ 
gen, wie auch ächtes Karlsbader a geneigter Abnahme. 5 
arl Friedrich Keitſch 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Das Baſſin⸗Flußbad 


für Herren, an der Mathias⸗Kunſt, iſt eröffnet. Durch die jetzige Stellung des Baſſins, 
iſt auf der einen Seite deſſelben der Wellenſchlag minder heftig, ſo daß auch Schwächere 
das Wellenbad benutzen können, Brunn⸗ und Oder⸗Douche und Brauſe haben durch 
neue Vorrichtung einen um 7 Fuß höhern Fall, als früher. 


Die Fluß⸗Bäder für Damen 


beginnen mit dem heutigen Tage. Jedes einzelne Kabinet hat ſein eignes Baſſin, beſon⸗ 
dere Douche und Brauſe. 


Die Wannen⸗Bäder 


mit Zinkwannen ſtehen wie die Flußbäder von früh 5 bis Abends 10 uhr zu Dienſten. 
Die Preiſe für Bade⸗Ingredienzen, als Schwefel, Eiſen, Seeſalz, Kräuter ꝛc. ſind in jedem 
Zimmer angeſchlagen. 
Zu allen genannten Bädern gelten vorjäh rige Abonnements⸗Billets. 
Breslau. Linderer. 


Reſtauration in Stadt Warſchau, Somiedebrücke, 


heute, Sonnabend Abends, Konzert von Harfenmädchen. 


Kunzendorfer Bierhalle, Ohlauerſtraße 9, 


heute, Sonnabend, muſikaliſche Abend⸗ Unterhaltung von der Familie cher. 


In der Theater⸗Reſtauration 
wird täglich ſowohl Mittags als auch des 
Abends kalt und warm geſpeiſt. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Am Aten Junt d. J. eröffne ich Herrenſtraße Nr. 1 (auch Eingang 
Ring Nr. 9) meine neu errichtete 


Weinhandlung und Weinſtube, 


welches Etabliſſement ich einem hochgeehrten Publikum ganz ergebenſt empfehle. 
S. Ucko. 


Zum bevorſtehenden Wollemarkt 


erlaube ich mir einem geehrten Publikum mein ſehr wohl aſſortirtes Waaren= Lager 

zur geneigten Berückſichtigung ganz gehorſamſt zu empfehlen, und auf nachgenannte 
Gegenſtände ganz beſonders aufmerkſam zu machen: 

\ die modernſten franzöfiſchen und Wiener Umſchlagetücher und Long⸗Shawls, 

die neueſten Modells in fertigen Mantillen und Viſites, 

ſeidene, wollene und halbwollene Kleiderſtoffe in ſehr mannigfacher Auswahl, 

Toil du Nord, Fille de Chevre und Wiener Leinen, 

franzöſiſche Mouſſeline, Batiſte und Balzorine, 

Gardinen⸗ und Möbelſtoffe, 

% breite Perkals und Kattune zu feſten Fabrikpretſen, 

eine Partie ſeidene Kleider, à 7 Rthlr. ıc. 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ u. Junkernſtraßen⸗Ecke 50, im weißen Hirſch. 


Die Porzellan⸗Malerei von Robert Ließ, 


Albrechtsſtraße Nr. 59, Schmiedebrücke⸗Ecke, eine Treppe hoch, 
empfiehlt ihr Lager von bemaltem und vergoldeten Porzellan zu den billigſten Preiſen. 
Beſtellungen jeder Art auf Porzellan⸗Makereien werden prompt und ſauber ausgeführt. 


Artillerie⸗Offizier⸗ Säbel, 


vergoldete und unvergoldete, offerirt die neue Berliner Militär⸗Effekten⸗Handlung des 
ie M. O. Hellinger, Nitelaiſtraße Nr. 13. 


Oberſchleſiſcher Glas⸗Düngergips 


iſt wieder vorräthig und empfiehlt billigſt: A. Triumph, Odervorftadt, Matthiasftr, 34. 


Für Schafzüchter Wolleplätze, 


empfehle ich Tätovirzangen zum Zei de 7 
Schafe, Trockare, er, Serrrewegen ſicher und verſchloſſen, 
Schmebebrlce e ſo wie Remiſen dafür 

- find Ring Nr. 9, der Hauptwache 
gradeüber, zu vermiethen. 


Neue Matſes⸗Heringe 
Ein ſechsjähriger brauner Wallach, zum 


empfing und empfiehlt in Gebinden und ſkück⸗ 
Reiten und Fahren gleich tauglich, ſteht zum 


eiſe billigſt: > 7 : 
Carl Friedrich Keitſch Berlauf: Sterngafe Rr.3, Sandvorftabt, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


— ee 
Milchverkauf. 
Malergaſſe Nr. 2, Ecke der Herrenſtraße Gebrauch eignet, da 
im Keller, wird das Quart Milch unverfälſcht tig iſt. Auch ſteht 
für 1 Sgr. 2 Pf. verkauft. Wagen zu verkaufen. 


[77 ” 2 N e 8 
„our Bremnerei- Beſther. Wollezelte und 
eſchilder 


dung des neuen koſtenloſen und höchſt gedie⸗ 
enen Verfahren 
8 wein, Se . der empfehlen: Hübner u. Sohn, Ging 30. 
In der neuen Schweidnitzer Straße Nr. 


ranntwein⸗Mai f 
Das Iandwirthfchartiähe indern 

Comptoir in 3d. iſt in der zweiten Etage eine ſehr ſchöne 

Wohnung von Mitte Juni an billig zu ver⸗ 


e Induſtri 
die in Berl, trie; 
früher Grenadierſtraß 20, jest Breite: 
q — auch ſind daſelbſt gut gehaltene 
öbel zu verkaufen. 


e Nr 
ſtraße Nr. 8. 
. 
Ein Obſtgarten 

Ring Nr. 9 ist der dritte Stock zu Jo- 
hannis d. J. zu vermiethen. 


iſt zu vermiethen. Näheres Riemerzeile 14 
— bei Herrn Oreß ler En 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 
17 


kaufen, 


1406 


— 


Zur Tanzmuſik 


Sonntag den 4. Juni, ladet ergebenſt ein: 


Zur Tanzmuſik 


im Rothkretſcham, Sonntag den A, Jun, la- 


Seiffert, in Roſenthal.] det ergebenſt ein: R. Fiebig, Cafetier- 


Biſchofsſtraße Nr. a 


Ein gebildetes Mädchen, gegenwärtig Er 


iſt eine elegant moͤblirte Wohnung ſofort, zieherin von drei Mädchen, ſucht in glei 
auch zwei Remiſen zum Wolleeinlegen, zu Eigenſchaft oder als Geſellſchafterin, 
vermiethen; außerdem auch zu Johannis eine Stellung und kann von ihrer jetzigen Herr 


größere und eine kleinere Wohnung. 


Während des Wollemarkts 
ſind Schweidnitzer Straße Nr. 33 (in der Uhr) 
zwei möblirte Zimmer zu vermiethen. 


ſchaft beſtens empfohlen werden. 
beliebe man unter N. K. poste restanfe 
Parchwitz abzugeben. 


Adreſſen 


Auf einer Herrſchaft der Graffhaft Glatz 


können zwei gebildete junge Männer als Per 


Altbüßer⸗Straße Nr. 60 find drei Woh⸗ ſionäre bald Eintritt finden; Nähere Aus 


nungen zu Johannis, jedoch nur an ſtille kunft ertheitt 
Nikolaiſtraße Nr. 37. 


Bewohner, billig zu vermiethen: 
1) I. Stock: 3 Stuben, 1 Köche. 
2) II. Stock: 3 Stuben, 1 Küche. 
3) II. Stock: 2 Stuben, 1 Küche. 
Das Nähere im weißen Adler. 


Ning Nr. 29, 
in der goldnen Krone, iſt im erſten Stock 


Herr Kaufm. Sonnenberg, 


Unterkommeun⸗Geſuch. 
Ein unverheiratheter Wirthſchafts⸗Beam 


ter, welcher die beſten Atteſte nachweiſen kann, 
ſucht von Johannis ein anderweitiges Unter 
kommen. 
ſtitiarius Pollack, grüne Baumbrücke Nr., 


Nähere Auskunft wird Hr. SW 


eine große Stube als Handlungs⸗Lokal, im die Güte haben zu ertheilen. 


zweiten Stock eine Wohnung von 2 Piecen, 


Alkove nebſt Zubehör, auf Seite der Ohlauer 
Straße ein Gewölbe, und im Hofe 2 Keller 
von Johannis ab zu vermiethen. 
Zu verkaufen . 
ein Neutiſcheiner, ſo gut wie neu; Näheres 
zu erfragen Roſenthalerſtraße Nr. 10 e 
Sichere Wollplätze in 7 

ſind Büttnerſtraße Nr. 4, woſeld 
len Jahren Wolle gelagert hat, über 


Billig zu verkaufen 


iſt veränderungshalber ein moderner, ſchönel 
halb und ganz zu deckender Wagen. Näheres 
—— Sgheitnigerſtraße Nr. 8, erſte Etage. 


Bade⸗Anſtalt. 


Hiermit mache ich einem geehrten Publ 


Räumen kum ganz ergebenſt bekannt, daß meine Bade 
ſeit vie⸗ Anſtalt am Holzplatz vor dem Ziegeltport 
age den wieder auf das Beſte eingerichtet iſt und zut 
Wollmarkt und zwar billiger als am Ringe Bequemlichkeit der Badenden das Abonn® 


zu vermiethen, und das Nähere daſelbſt im ment für den ganzen Sommer, fo wie mo 


zweiten Stock zu erfragen. 


natweiſe ſtattfindet. 


Ebenſo wird gründlich⸗ 


Während des Wollmarktes ſter Schwimm unterricht billigſt ertheilt. 


find Schmiedebrücke 17 zu der, vier Löwen 
im erſten Stock, zwei große Zimmer mit 
Möbel, billig zu vermiethen. 


Ein großer Keller zum Wolle⸗Einlegen, 
iſt Weißgerbergaſſe 53 zu beziehen. 
Während des Wollemarkts 

iſt Albrechtsſtraße Nr. 37 im dritten Stock 
eine Stube zu vermiethen. 


Kleine Wohnungen, Feuerwerkſtatt 


Knauth, Hallor und Schwimmmeifter 


Das Bad Grüben, 


in allen Räumlichkeiten renovirt und zweck 
mäßig eingerichtet, habe ich übernommen und 
— bereits eröffnet, 


— 


Die Bereitung der Bäder ſteht unter mei’ 


ner fpeztellen Aufſicht und bürge ich für eine 
freundliche Aufnahme und gute Reſtauration. 


und Verkaufskeller ſind Weißgerbergaſſe] Beſcheid ertheilen 


und Graben zu beziehen. 
ſtraße 18, 2 Treppen. 
Ein elegant möblirtes Zimmer 
iſt zum Wollemarkt (auch auf länger) noch zu 
vermiethen, Tauenzienſtraße Nr. 83 (Tauen⸗ 
zienplatz⸗Ecke) bei Schultze. 


Engl. Steinkohlen⸗Theer 


empfiehlt: 
Eduard Worthmaunn, 


Näheres Herren⸗ 


Schmiedebrücke 51, im weißen Haufe, | Fein Chätean Margaux, 20 


Friſche reine 
Leinkuchen, der Ctur. 37%, Sgr., 
Nappskuchen, der Cent. 221, Sgr., 
find zu haben, am ehemaligen Sandthor bei 

F. . Blafchte. 
Ein wenig gebrauchter Toktaviger Ma- 
hagoni-Flügel steht zum Verkauf: 
Klosterstrasse Nr. 84. 
Verſchiedene Sorten 
„ Tauben, abgerichtete 
Singvögel und einige 
andkähne ſind zu verkaufen: 
euſtadt, Breiteſtraße 29, beim Schwimm⸗ 
meiſter Knauth und in der Bade⸗Anſtalt. 
Ein moderner halbgedeckter Wagen, 1 Kin⸗ 
derwagen, 1 komplettes Reitzeug zum Ver⸗ 
kauf, Reuſcheſtraße 38, im Hofe bei Müller. 
Grünen Doppel⸗Neſſel, 


Auf * Anfragen wird ſehr ger 


lexander Herrmann, 
Improviſator, Gaſtwirth zum Schwan 
in Falkenberg und Reſtaurateuf 
im Bad Grüben. 


Wein: Offerte, 


Alten milden Franz, die Flaſche 10 Sgr. 
Fein Graves, die Fl. 12 ½ Sgr. 

Fein Haẽnt-Sauternes, die Fl. 15 Sgr. 
Fein Medoc St. Julien, 12%, und 15 Sgr⸗ 


Sgr. 
ine Rheinweines 
laſche 12½, 15, 20 und 25 Sgr. 


die 
alte herbe und ſüße Ungar⸗Weine, 
15, 20 und 25 Sgr. 
alten fetten Malaga und 
Dry⸗ Madeira, 


die Original ⸗Flaſche 17%, Sgr. 
kräftigen Biſchof, die Flaſche 10 Sgr. 
empfiehlt, ſo wie 
weiße und rothe Koch⸗Weine, 
die Flaſche 5, 6 und 7 / Sgr. 
einrich Kraniger, 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokohhof, 


Katharinenſtraße 7 


ſind der erſte und dritte elegant und geräw 
mig eingerichtete Stock von fünf Stuben mit 
Zubehör und mehrere Mittel⸗Wohnungen zu 
vermiethen. 

Daſelbſt iſt auch ein gebrauchter halbge“ 


ächtfarbig, zu Blouſen, eben ſo Merken lei- deckter Wagen billig zu verkaufen. 


nenen Drillich zu Beinkleidern, empfiehlt die 
Leinwandhandlung von Herrmann Gum⸗ 
pert, Schmiedebrücke 17, zu den 4 Löwen. 


. Geſchäfts⸗Vermiethung. 

Durch den plötzlichen Tod des Kaufmanns 
Herrn C. F. Gröger in Bernſtadt, ſteht 
das, daſelbſt von ihm innegehabte Geſchäfts⸗ 
Lokal mit allen Utenſilien nebſt Wohnung zu 
vermiethen, auch können dem Miether zugleich 
die ſämmtlichen Beſtände der Spezerei⸗, Far⸗ 
bewaaren, Tabak- und Cigarren⸗Lager, nach 


die Handlungen Auguſt Gröger in Schweid⸗ 
nitz und Herrmann Gumpert in Breslau. 


96 / Br. 
bez. u. Br. 


Friedrichsd'or 113% Br. 
Oeſter 5 


4% 56% Br., 3% 763, Br. 

Aktien: Oberſchleſ. Lit. A. 3% 
bez. u. Gld. 
Märk. 3½% 59% Gld., Ser. III. 74%, 


Wilh.⸗Nordb. 4% 32% — 74 bez. u. Br. 


Uebereinkommen überlaſſen werden. Das Nä⸗ Weizen, gelber 50 
here hierüber ertheilen auf portofreie Anfragen — * 


Br. Großherz. Pof. Pfandbr. 4% 5 


„ Bankn. 92 ½ bez. u. Gld. 

Br. Seehandl.⸗Präm.⸗Sch. a 50 Rtl. 79 Br. Brecl. Stadt⸗Oblig. 3 ½ ) 00 Br. 

Pfandbr. 4% 85 Br., 3½ % 72% Gld. Schleſ. Pfobr. 3¼ 0% 9. 0 bez. u. 95 

9. 63 * neue 85 bez. u. Gld. — 617% % 
7 


Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% 71 ½ bez., Prior. 4% 72 Gld 
Gld. Oſt⸗Rhein. 
Sächſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Görl.) 4% 58 Br. Krakau⸗Oberſchl. 


Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König / 
find elegant moͤblirte Zimmer bei prompte 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen⸗ 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dab 
— 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 
am 2. Juni 1848. 


Sorte: beſte mittle gering. 
Weizen, weißer 54 Tg. 50 Sg. 40 Ss 
„ 1 „ 4 

A. . 38% „ 3 „ 2% 

erſte de. 2082 % 30 % 
Hafer „ 1 „ 19½ % 


oll. Rand- Ou. 
Br. Pol 
37% 50 


60 % Gld., Litt. B. 693, Gld. 


Köln⸗Mindener 3 ½ 0 63% GI. Friedr.⸗Wilh.Kor“ 


Br. ; 
(Börfen: Bericht.) Seld⸗Sorten und Fonds. Holl. u. kalſerl. vollw. 
Loutsd'or. vollw. 113 Br. 


apiergeln . 
66. 


Lit. B. 


1 
Stactz⸗Sch. Sch. 3 00 


Gld., 


rior. 4% 72 Gld., nz ar Hal 
(Köln⸗Minden) 3 ½ % 64 © 
4% 28% 20% bez. 

5 ; kr 


Medacteur: Nm s. 


